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altung und anderer Behörden
Sonnabend, den 21. April 1923.

Franzöſiſcher Vorſtoß in Baden.
Oriensberg beſetzt

Renſchen, 20. April. Nachdem in deu letzten Tagen
ſchon Befürchtungen von einer weiteren Beſetzung ſich kund
getan hatten, erfolgte am Freitag morgen ein ſüdlicher Vor
ſtoß der franzöſiſchen Trupſpen. In den erſten Morgen
ſtunden rückten Truppen aus Offenburg, die in den letzten
Tagen verſtärkt worden waren, in ſüdlicher Richtung des
Schwarzwaldes vor und beſetzten eine Anzahl Orte, darunter
auch Ortensberg, wo ſich in der letzlen Zeit der geſchäftliche
Verkehr Offenburgs abgeſpſelt hatte. Es ging den Fran
oſen beſonders darum, die Rhein- und Ruhrhilfe zu unter
inden und ſich der Eiſenbahnkaſſe zu bemächtigen, zumal

am heutigen Tage der Auszahlungstermin der Eiſenbahn
vbeamten und Arbeiter war. Fufolge des franzöſiſchen Ein
griffs ſtockt der Verkehr faſt vollſtändig. Auf den Land-keehen ſammeln ſich infolge des hermetiſchen Abſchluſſes

r beſetzten Orte Fuhrwerke, Autos und Paſſanten mit
Fahrrädern zu hunderten. Nur Paffanten und Fuhrwerke
werden in die Orte hineingelaſſen, konnten aber nicht wieder
hinaus kommen.

Die Truppen heſetzten in Ortensberg beiſpielsweiſe die
ſt, den Bahnhof, das Bürgermeiſteramt und den „Gaſt
zur Krone.“ Der Wirt Stiegler wurde feſtgenommen

und nach dem Rathaus gebracht, wo er einem Verhör unter
ellt wurde. Es ſollte ſich ergeben, daß in der „Krone“uszahlungen ſtattgefunden hätten. Ferner wurde der Eiſen

bahnſekretär Meyer feſtgenommen, der in den letzten Tagen
die Auszahlungen der Eiſenbahngelder vorgenommen hatte.
Ein bereitſtehender Perſonenzug wurde mit Maſchinen-
gewehren am Weiterfahren gehindert. Die Gelder wurden
nicht gefunden, da man ſie rechtzeitig in Sicherheit gebracht
hatte. Bedauerlicherweiſe fielen ihnen aber Staats

elder in die Hände man ſpricht von 6 10 Millionen
ark die der Eiſenbahnſekretär Hecht in ſeiner Woh-

nung verſteckt hatte. Man vermutet, daß die ganze Ange-
legenheit auf Verrat zurückzuführen iſt. Gegen Mittag
wurde der Verkehr auf Poſt und Bahnhof Ortensberg wieder
freigegeben.

Der Bahnhof Ortensberg iſt am Freitag mittag
kurz vor 12 Uhr von den Franzoſen wieder geräumt worden.
Die Franzoſen haben die Grenze zwiſchen dem beſetzten und
dem unbeſetzten Gebiet vor der Ortſchaft und dem Bahnhof
Ortensberg gezogen. Der um 8 Uhr fällige Perſonenzug iſt
ſpäter als Nachzug von Ortensberg abgelaſſen worden.

Kuhße in Müheim,
Eſſen, 21. April. Fn Mülheim iſt die Ruhe wieder

hergeſtellt. Die Straßenbahnen fahren wieder. Jn allen Be
trieben wird gearbritet. Der Beſchluß der Funktionäre der
Firma Thyſſen, in den Genrralſtreik einzutreten, wurde
von der Arbeiterſchaft abgelehnt. An dem Aufruhr haben
ſich eine große Anzahl auswärtiger Kommuniſten beteiligt.
Es ſteht feſt, daß die Belegſchaft der kommuniſtiſchen Zeche
„Diergaard“ ans Dnisburg faſt vollzählig in Mülheim
an der Ruhr war.

Ueber die Kommuniſtenkrawalle berichtet ein Augen-
zeuge: „Nachdem die Mülheimer „Arbeitsloſen“ die elek-
triſchen Stromleitungen abgeſtellt hatten, war es zunächſt
unmöglich, in die Stadt hineinzukommen. Auf großen Um-
wegen gelangten wir ſchließlich in die Außenbezirke, wurden
aber hier von kommuniſtiſchen Wachen ſofort ange-
halten und auf Waffen unterſucht. An den haupfgſächlichſten
Straßenkreuzungen hatten die Putſchiſten Barrikaden
errichtet, und übten ſtrenge Kontrolle. Jn der Nacht zeigte
ſich, daß die kommuniſtiſchen Kämpfer in der Hauptſa e
aus halbwüchſigen Burſchen beſtanden, die einer einhritlich u
militäriſchen Führung folgten. Es waren zahlreiche Pa-
trouillen mit Revolvern und Jagdgewehren ausgerüſtet zu
bemerken, die ſtändig die einzelnen Kampfſtelken kon
trollierten. Ein Vordringen zum Rathaus erwies ſich als
unmöglich. Bei der gzeringſten Annäherung wurde von
den Kommuniſten geſchoſſen. Der Sturm auf das Rathaus
hatte ſich ſo vollzogen, daß die Aufrührer mit einer Axt
das eiſerne Hauptportal zertrümmert hatten und dann ein-
drangen. Die im Rathaus befindlichen Kriminalbeamten
und das ſtädtiſche Perſonal fenerten auf die Angreifer und
wieſen ſie ab. Hierbet hatten die Kommuniſten ihren erſten
Toten und eine Anzahl Verwundeter. Die Verletzten wur-
den bezeichnenderweiſe auf die franzöſiſche Wache ge-
bracht. Als wir die Verwundeten ſehen wollten, wurden
wir ſofort zum Verlaſſen des Gebäudes aufgefordert. Gegen
2 Uhr nachts kamen von Oberhauſen die ängeforderten poli
zeilichen Verſtärkungen heran, und nun begann die umfang-
reiche Säuberung der einzelnen Straßen und des Ratkenuſes.
Der Bürgermeiſter war zwei Tage im Rathaus eingeſchloſſen.
Es ſei ausdrücklich bemerkt, daß es ſich durchaus um kerne
Verzweiflungsaktion wirklicher Arbeitsloſer handelt, denn
dieſe waren von der Stadt mit Notſtandsarbeiten beſchäftigt
worden und erhielten ihren vollen tarifmäßigen Lohn. D

Feſtſtellungen haben ergeben, daß dieſe jugendlichen „Ar-
beitsloſen“ von den in Mülheim zahlenmäßig ſtark ver
tretenen Syndikaliſten zum Kampf aufgeputſcht wurden.
Am geſtrigen Donnerstag vormittag zogen die „Kämpfer“
unter Mitführung von ſchwarzen Fahnen, in deren Mitte
eine Fackel als Symbol yrängte, durch die Stadt. Man for-
derte zunächſt vom Bürgermeiſter eine ſofortige Barſumme
von 150000 Mark pro Kopf. Dieſer Forderung konnte
ſelbſtverſtändlich die Stadt nicht nachgeben. So ſammelten
ſich denn insgeſamt etwa 2500 Demonſtranten unter der
Parole, das Rathaus zu ſtürmen. Als der erſte bereits
zben geſchilderte Anſturm durch die Kriminalbeamten abge
wieſen war, wurde das Rathaus regelrecht belagert.

Auf Seiten der Kommuniſten ſoll es 4 5 Tote und
eine große Anzahl Verletzter gegeben haben. Bei der heu-
tigen Säuberung machten die Verteidiger des Rathauſes
einen Vorſtoß und nahmen 15 Mann gefangen, darunter den
Haupträdelsführer Max Kropp.
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Stärkt den Widerſtand an Rhein und Ruhr

und Jhr dient Dentſchland.

Gebt zum

Deutſchen Volksopfer!
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Ein anderer Rädelsführer, der mehrere Zuchthausſtrafen
wegen Eigentumsverbrechen abgeſeſſen hatte und bei der
Revolution Mitglied einer Matroſenabteilung geweſen war,
widerſetzte ſich gewaltſam ſeiner Verhaftung und wurde dabet
erſchoſſen.

Zwei deutſche Kriminalbeamte wurden bei dem Ein-
dringen der Kommuniſten ins Rathaus von dieſen feſtge-
nommen und den Franzoſen zugeführt, woſelbſt ſie in
Haft gehalten wurden, weil ſie Revolver bei ſich führten.
Bezeichnend iſt. daß die Franzoſen die Kommuniſten unge
hindert mit Gewehren herumlaufen laſſen. Es iſt ver
ſchiedentlich ein enges Zuſammenarbeften zwiſchen den Fran-
zoſen und Kommuniſten feſtgeſtellt worden. Die Aufrührer
durften ſich ungehindert mit ihren Gewehren in der Stadt
bewegen. Unter anderem erzählen die Kommuniſten ganz
offen, daß die Franzoſen ſie zu einem Sturm auf das Rat-
haus angefenert hätten mit der Erklärung, daß ſich dort von
der Beſatzungsbehörde geſuchte Krimninalkommiſſar Wienholt
befände, auf deſſen Erlangung ſie eine Kopfprämie von einer
Million Mark ausſetzten. Die von Oberhauſen herbetge-
zogenen 82 Kriminalbeamten erhielten heute vormittag den
Befehl, nach Oberhauſen zurückzukehren, da auch dort die
Möglichkeit von Unruhen beſtehe.

Jn Oberhaufſen ſind in der Nacht die Waffen
lädengeplündert worden. Bergleute, die heute morgen
in die Schächte einfahren wollten, wurden von Kommu-
niſtentrupps zurückgehalten. Jn den Hauptſtraßen ſieht
man ſtarke Maſſenanſammlungen ſich bilden, doch
iſt es bis jetzt zu Zwiſchenfällen noch nicht gekommen. Er-
werbsloſe mit dem Sowjetſtern geſchmückt, drangen im Ruher-
ort in das Rathaus ein. Es gelang ihnen, die unteren
Räume des Hauſes zu beſetzen. Zu Zuſammenb
ſtößen kam es im Verlauf der letzten Nacht auch in Ham-
born. Bei einer ernſten Schießerei zwiſchen bewaffneten
Kommuniſten und Mitgliedern des Sicherheitsdienſtes wur-
den zwer Sicherheitsbeamte verwundet.

Frunzöſiſche Unwenſchlichkeit,

Herne, 21. April. Auf der Bahnhofsſtraße fuhr geſtern
nachmittag ein franzöſiſches Laſtauto, das einem Straßen-
bahnwagen ausweichen wollte, auf den Bürgerſteig. Eine An
zahl Perſonen, darunter mehrere Frauen, und Kinder, wur-
den zu Boden geſchleudert und zum Teil erheblich
verletzt. Soweit bis jetzt feſtſteht, mußten ſieben Per-
ſonen ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Das Vorgehen
ſowie das Benehmen der dabei beteiligten franzöſiſchen
Soldaten rief eine große Erregung unter der Bevölkerung
hervor.

Nene Zechenbeſetzungen.

Herne, 21. April. Die Zechen „Julia“ und „Von der
Heydt“ ſind geſtern beſetzt worden.

Aus dem Eiſenbaähndirektionsbezirk Trier wurden mit
ſofortiger Wirkung zehn Beamte ausgewieſen. Unter ihnen
befindet ſich auch ein penſonierter erblindeter 70
Jahre alter Eiſenbahnaſſiſtent.

Die franzöſiſche Beſatzungsbehörde hat ohne Angabe
von Gründen die Generaldirektoren der Rheiniſchen Metall-
waren- und Maſchinenfabrik Elze und Bott hopp ver-
haftet. Wahrſcheinlich hängt die Verhaftung mit der Wei-
gerung zuſammen, an die Franzoſen Automobile zu liefern
und ſonſtige Arbeiten ausführen zu laſſen.
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163. Jahrgang.
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Die Höhe des Geldumlaufes.
Jm Durchſchnitt der erſten Hälfte des Jahres 1914

waren rund 2,2 Milkliarden Mark Banknoten im Verkehr
dazu kamen noch die in Gold und Silber umlaufenden Be-
träge, ſo daß ſich insgeſamt ein Zahlungsmittelumlauf von
rund 5 Milliarden Mark ergab. Jn der Kriegs- und Nach-
friegszeit hat ſich dieſe Summe beträchtlich erhöht und zwar
beſonders durch ſtärkſte Steigerung des Papiergeldumlaufes.
Das Papiergeld trat an die Stelle des ausgeſallenen Metall
geldes: es erfolgte eine weſentliche Verbreiterung des Zah-
lungsgebietes; deutſches Metallgeld ſtrömte in größerem Um-
fang in das Ausland ab uſw. Nach Kriegsende wirkten andere
Umſtände noch weiter in der Richtung einer Aufblähung des
Notenumlaufes. Der hauptſächliche von ihnen war, daß
die enormen Leiſtungen auf Grund des Friedensdiktates
überwiegend mit Hilfe der Notenpreſſe beſtritten werden
mußten, da effektive Mittel in dem erforderlichem Umfange
nicht zur Verfügung ſtanden. Daneben wirkte noch die
Notwendigkeit aus Manzel an Erportdeviſen in weltgehendem
Umfange im Ausland Marknoten zu veräußern. Schließlich
mußte auch noch das Reich, um die für die inneren Ausgaben
notwendigen Mittel ſich zu verſchafſen, in ſteigendem Umfange
durch neuen Druck von Banknoten „neue Werte erzeugen“.
Ein beſonders ſchnelles Tempo nahm die Neuherausgabe
von Papiergeld an, als ſeit Mitte 1921 die Erfüllungs-
politik ihrem Höhepunkt zuſtrebte. Die Folge des Zu-
ſammenwirkens aller dieſer Umſtände war die, daß bereits
Ende 1922 die Summe des ausgegebenen Geldes ingeſamt
geſtiegen war auf 1297 Milliarden Mark. Während bis zu
dieſem Termin die Entwislung verhältnismäßig gleichmäßig
vor ſich ging, nahm ſie mit Beginn 1923 ein immer ſtärkeres
Tempo an, weil ſeit dieſem Zeitpunkt die franzöſiſche Ruhr-
aktion geradezu ungeheuerliche Mittel verſchlang. Ende Fe-
bruar betrug die Geſamtſumme des ausgegebenen Papier-
geldes bereits 3536,5 Milliarden; Ende März ſtieg ſie ſogav
über 5500 Milliarden: Ende April dürfte ſie den Betrag
von 7500 Milliarden erreicht haben.

Es iſt nun intereſſant zu beobachten, daß längere Zeit
der Zahlungsmittelumlauf übertriebene Forwen nicht ange-
nommen hatte. Ende 1922 z. B. betrug er wenn man den
Vorkriegsumlauf an Metall miteinrechnet nur ungefähr
das 250fache der Vorkriegszeit, und das zu derſelben Zeit,
als der Großhandelsindex bereits auf dem 1475fachen und
der Lebenshaltungsindex auf den 685fachen ſtand. Daraus
iſt zu ſchließen, daß ſowohl die äußere Entwertung der
Mark als auch die in Preisſteigerungen ſich äußernde innere
Markentwertung nicht eine Folge der Vermehrung des Geld-
umlauſes geweſen ſind, ſondern daß im Gegentril dieſer erſt
durch die Markverſchlechterung ausgelöſt worden iſt. Es
kann alſo keine Rede davon ſein, daß Deutſchland ſeine
Währungz abſichtlich verſchlechtert hät e; dieſe iſt vielmehr in-
folge der auf uns ruhenden Laſten in klarer Erkenntnis
unſerer verzweiſelten Lage vom Ausland verſchlech-
tert worden, ein Prozeß, aus dem Deutſchland ſelbſt dann
erſt die Schlußfolgerungen ziehen mußte. Auch jetzt noch
iſt der Zahlungsmittelumlauf als übertrieben nicht anzuſehen.
Er beträgt zue Zeit rund das 100hfache der Vorkriegszeit
(wobei das ſogenannte Notgeld als verhältnismäßig unbe-
trächtlich außer Anſatz bleiben kann) entſpricht alſo nur
einem Dollarſtand von 4 5000. Mit dieſem Betrag iſt der
Bedarf noch nicht gedeckt, was ſich aus der immer wieder
auftretenden Zahlungsmittelnot und der Kapital- und Credit-
not der meiſten Unternehmungen ergibt.

Dieſe Zahlen bieten ein anſchauliches Bild von der Ver
armung Deutſchlands. Nimmt man z. B. für die Preis
ſteigerung der Waren bezw. die innere Wertverminderung
der Mark auf Grund des Lebenshaltungsindex für Ende 1922
ein Verhältnis von rund 700 zu 1 gegenüber der Vorkriegs-
zeit an, ſo ergibt ſich, daß im Dezember 1922 der Zah-
lungsmittelumlauf an ſeiner Kaufkraft geme ſen nicht einmal
mehr der Vorkriegszeit betrug:; am Großhandelsinderx
oder ſogar am Deviſenſtand gemeſſen erreichte er nur derr
b. Teil bezw. den 10. Teil. Legt man die jetzigen Zahlen
zugrunde, ſo ergibt ſich gegenüber Ende 1922 eine weitere
Verſchlechterung, die man durchſchnittlich auf rund das Do
pelte der Zahl für Ende 1922 veranſchlagen kann.

Freilaſſung Bürgermeiſter Scharfers.
General Degoutte hat, wie die „Voſſiſche Zeitung“

erfährt, durch den päpſtlichen Delegaten Monſignore Teſt a
mitteilen laſſen, daß der zu drei Jahren Gefängnis ver-
urteilte Eſſener Bürgermeiſter Schaefer mit Rückſicht auf
ſeinen kränklichen Zuſtand aus dem Gefängnis entlaſſen
wird und mit ſeiner Familie in einem Sanatorium oder
Hotel des beſetzten Gebietes Aufenthalt finden kann. Der
päpſtliche Delegat Monſignone Teſta, der ſeit drei Tagen
in Berlin weilt, konnte dem Gefangenen perſönlich dieſe
Nachricht bei einem Beſuch überbringen. Weitere Erleichte-
rungen für politiſche Gefangene und beſonders für die Häft-



linge des Gefängniſfes Zweibrücken, über das ſchwere Klagen
geführt wurden, ſind auf demſelben Wege zugeſichert worden.
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Aus London wird gemeldet, daß die Frage der Ent
hebung des Fürſten Hatzfeld durch die Rhein ſandkom
miſſion wahrſcheinlich auf der Votſchafter konferenz
zur Sprache gebracht werden wird.

Keine Anrechnung der Repargtionsßoßle,
London, 20. April. Der frühere engliſche Kohlenkom-

in Eſſen, Heatley, gibt in einem Briefe an die
Times“ an, der franzöſiſche Ertrag aus der deutſchenKeparationskohle betrage mehr als 400 Millionen

Goldmark. Er ſei dem Reparationskonto nicht gutges
ſchrieben worden, ſondern werde von der franzöſiſchen Regie-
rung dazu benutzt, um die franzöſiſche Induſtrie z um
Schaden der britiſchen zu ſubventionieren.
Die „Times“ drucken den Bericht der britiſchen Ae-
beiterpartei über die Ruhr im Wortlaute ab. Er
findet für das franzöſiſche Verbrechen kein ſchärſeres Wort,
als die Vemerkung, daß, wenn die Ruhrbeſetzung rechtlich
ſei, ſei aus Macht Recht geworden. Die „Times“ meinen
in einem Leitartikel über die Vorſchläge des Berichts,
daß England ſeine Politik des Gehenlaſſens auf
z. und es vorziehen ſolle, ſeine Politkk offen und
eutlich zu definieren, und daß ein Appell an die franzö-

55 und deutſche Regierung gerichtet werden ſoll, ihre
Vorſchläge bezüglich der Reparationen und der Sicherheit
einem internationalen Gerichtshof z unter

könnten einen nützlichen Gegenſtand der Orientierung
n

Eine Rede Lord Curzons im Oberhauſe.

London, 21. April. Lord Curzon hielt am Freitag
im Oberhauſe die längſt erwartete Rede. Er gab zunächſt
einen eingehenden Rückblick auf die Ereigniſſe, die zu
der franzöſiſchen Ruhrokkupation geführt haben und ging
dann eingehend auf die Politik, der engliſchen Regierung
ein. Curzon erinnerte daran, wie die heutige Situation
zuſtandgekommen iſt. Sie nahm ihren eigentlichen Anfang
mit dem deutſchen Moratoriumsgeſuch im Juli
vorigen Jahres, daß man in verſchiedenen Konferenzen
erörterte, die ſchließlich zu der letzten in Paris im Januar
führten, auf der England ſeine bekannten Vorſchläge vor
brachte. Sie wurden von Frankreich, Belgien und Italien
zurückgewieſen. Mit Bezug auf die deutſchen Reparationen
ingen die Vorſchläge dahin, ein Maximum von Zah-

kungen zu erzielen, deſſen Aufbringung im Bereiche der
deutſchen Leiſtungsfähigkeit lag. Gleichzeitig kam auch der
Wille zum Ausdruck, im Falle des Verſagens die dra-
ſt iſchſten Sanktionen anzuwenden. Curzon erinnerte
an die Erklärung, die Bonar Law mit ſeinen Vorſchlägen
übergab, daß England den franzöſiſchen Plan nicht an
nehmen könne. Bonar Law erklärte damals, der engliſche
Vorſchlag ſei im Augenblick zweifellos der geeignetſte; er
ſei von der Billigung der engliſchen Volksgeſamtheit ge-
tragen. Seit dieſem Zeitpunkte, fuhr Curzon fort, iſt er
die Grundlage der engliſchen Politik geblieben. Wir be
gannen damit, unſere Vertreter im Rheinlande und in
der Reparationskommiſſion anzuweiſen, jede Teilnahme an
irgendeiner Entſcheidung abzulehnen, die aus einer
direkten Aktion Frankreichs oder Belgiens entſpringe, Curzon
fuhr fort: Die engliſche Regierung habe ſo dann in allen
weiteren Fällen dieſelbe Haltung eingenommen, auch der
Frage einer direkten Jntervention im Ruhraben-
teuer gegenüber, habe alſo eine derartige Jntervntion ab-
lehnen müſſen, da nach ihrem Gefühl eine Einmiſchung
in die Dinge, bevor Frankreich und Deutſchland zueinander
gekommen ſeien, mehr Schaden als Nutzen anzuſtiften
eignet ſei. Daß derartiges hätte leicht eintreten können,
ſehe man zugleich aus den Reden der franzöſiſchen Miniſter
und aus dem Umſtande, daß Deutſchland noch nicht ſeinen
feſten Willen kundgetan habe, unſeren Rat einzuholen. Die
Gewalt und die Stärke unſerer Jdee beſtand in dein Willen,
auf keinen Fall das Bündnis zwiſchen Großbritannien,
Wantreig und den anderen Alliierten aufs Spiel zu ſetzen.

ſir ſind der feſten Ueberzeugung, daß dieſer Vertrag
die Baſis der europäiſchen Wiedergeſundung und
des europäiſchen Friedens iſt. Unſer Kontakt hat ſtarke
poſitive Ausſichten, die ſicherlich im geeigneten Augenblick
nur noch offenſichtlicher ins Licht gerückt werden.

Curzon ging dann näher auf die franzöſiſche Ruhr
aktion ein und erklärte: Wir haben vorhergeſagt, daß
der wirtſchaftliche Erfolg der franzöſiſchen Politik nicht die
dabei aufgewandten Anſtrengungen und Ausgaben ergeben
würde. Die Tatſachen haben unſeren Vorherſagen voll
kommen recht gegeben. Wir ſahen voraus, daß die Lage
ſich nicht nur zu einem ſchlimmen Schlag gegen den wirt
ſchaftlichen Wiederaufbau Europas zuſpitzen. werde, ſondern
auch zu einer neuen gefährlichen Spannung zwiſchen Frank
reich und Deutſchland. Hundert Tage ſind ſeit dem Veginn
der Ruhrbeſetzung vergangen und wir ſehen nichts, was dar
auf hindeunten würde, daß die Dinge ihrem Ziele näher
gekommen ſind. Was wir zu tun hatten, war, den Ereig-
niſſen mit wachſamen Augen zu folgen und zu ſehen, zu
welchen Ergebniſſen ſie führen würden. Inzwiſchen ſind
von beiden Seiten verſchiedene Erklärungen erfolgt. Nach
den Erklärungen der franzöſiſchen Miniſter ſcheint Frankreich
ſeine Haltung unbeungſamer Entſchloſſenheit wahren zu
wollen.

Deutſchland dagegen het unzweiſelhaft kundgetan, und
gezeigt, daß es eines paſſiven Widerſtandes fähig iſt, der
ſowohl ſeine Gegner wie ſeine Freunde ſehr überraſcht hat.

Die Okkupation hat nichtsdeſtoweniger die bedenklichſten
Folgen angenommen, die man von engliſcher Seite befürchtete.
Deutſchland habe den mächtigen Willen gezeigt, Verluſte u.
Beraubungen zu erdulden. Die Lage iſt aber inzwiſchen für
Dentſchland ſehr bedenklich geworden. In ſeinen Roh-
mnaterialienbeſtänden ſind große Lücken entſtanden, die Kriſe
der Produktion erhöht ſich zuſehends und es hat keine Ge
legenheit zu einem ausreichenden Export. Die Schwankungen
am Deviſenmarkt und die Unſicherheit der deutſchen Mark
ſind allein vom finanziellen Standpunkt aus betrachtet ein
Punkt, der mit einer zunehmenden Beſorgnis erfüllen muß.

Curzon wies dann auf die letzten Reichstagsdebatten
hin, die bewieſen hätten, daß die Regierung ſich auf
alle Parteien ſtütze und der allgemeine Wille beſtehe,
den paſſiven Widerſtand an der Ruhr fortzu-
ſetzen. Wir ſcheinen tatſächlich an einem toten Punkt
angelangt zu ſein, bemerkte der Redner. Wir ſehen da
ein Duell zwiſchen zwei ſtarken und mächtigen Nationen, die
eine angefüllt von dem berechtigten Gefühl des ihr zuge-
fügten Unrechts und gerade von ihren Gefühlen vetrogen
worden zu ſein und der Veſorgnis, daß ihre ſtaatlich
Exiſtenz eines Tages wieder einem unvorhergeſehenen An
griff ausgeſetzt werden könne, auf der anderen Seite ein
Volk, das ebenſo vollſtändig davon überzeugt iſt, daß man
aus ſeiner augenblicken Schwäche Vorteiſe ziehen und es
in einen dauernden Zuſtand der Votmäßigkeit erniebrgen
und ſich aller ſeiner Produktionsquellen bemächtigen woll.

Gab es jemals eine ſchwierigere und unentwirrbarere
Situation

Der von gewiſſen Seiten gemachte Vorſchlag, der Völker
bund möge intervenieren, muß mit der äußerſten Beſorgnis
betrachtet werden. Das Reparationsproblem iſt vertrags-
mäßig an beſtimmte Mächte gebunden. Seine Löſung dem
Völkerbunde anheimgeben, hieße dieſen mit einer Aufgabe
belaſten, der er gar nicht gewachſen iſt. Deutſchland gegen-
über jedoch könne er ſich nicht des Geſühls erwehren,
daß es einen bedeutſamen Schritt aus der Situation her-
aus tun würde, wenn es Angebote mit der Verſiche-
rung zum Ausdruck bringe, worin es ſeine Zuſtimmung
zu einer Feſtſtellung ſeiner Verpflichtungen durch eigens
dazu beauftragte Garantieangebote für ſeine weiteren Zah-

lungen namhaft mache. Frankreich habe mehr als einmal
ſeine Bereitſchaft bekanntgegeben, ein derartiges Anerbieten
anzunehmen (1377). Wir müſſen früher oder ſpäter zu
einer Verſtändigung kommen und je früher deſto beſſer. Das
iſt der Rat, den ich der deutſchen Regierung gegeben habe.

Danach erhob Lord Grey, der namens der liber alen
Oppoſition den meiſten Gedankengängen Lord Curzons
zuſtimmte, Einwand dagegen erhob, daß der engl. Außenmint-
die Einigung über die Reparationsfrage und das Siche-
rungsproblem in zwei aufeinanderfolgenden Etappen er-
ledigen wolle. Dadurch würde jedem deutſchen Angebot, das
ſich nur auf Reparationsfrage erſtrecke, beits das Todes-
urteil geſprochen, da Frankreich nicht geſinnt ſei, nur
über die eine Frage geſondert zu verhandeln. Die öffent-
liche Meinung Englands ſei zwar nach den Erfahrungen
des Ruhrkonfliktes nicht mehr bereit, ein Offenſiv und
Defenſivbündnis mit Frankreich einzugehen; aber England
werde trotzdem die Löſung des deutſch-franzäſiſchen Kon-
fliktes annehmen, welche darin beſtehe, wenn es einen Pakt
vorſchlage, der feſtſtelle, daß jede Nation, die die Völker-
bundsſatzungen unterſchrieben oder anerkenne, wie Deutſch
land vertraglich zugeſtanden habe, verpflichtet ſei, jeden
Streitfall vor ein Schiedsgericht zu bringen. Wer
gegen dieſen Pakt verſtoße, befinde ſich nicht nur im Kriegs-
zuſtand mit ſeinem eigentlichen Gegner, ſondern auch zugleich
mit allen anderen Unterzeichnern des Paktes. Lord Grey,
welcher im Verlaufe ſeiner Rede hervorgehoben hatte, daß
die militäriſchen Maßnahmen im Ruhrgeb.et keine Ver-
en ndern bei einem ſo tüchtigen Volke wie dem

eutſchen für die Zukunft nur Feind ſchaft und Un-
ſicherheit eintragen werde, forderte gleichzeitig, daß
Deutſchland möglichſt bald ein annehmbares Angebot
machen möge. Der deutſche und der franzöſiſche Botſchafter
wohnten der Sitzung im Oberhauſe bei.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spenden: Ungenannt 1000 Mark,
Vortrag 3 016 653 Mark, insgeſammt 3 017653 Mk.
Weitere Spenden recht dringend erbeten!

Se
Die Notverordnung gegen clie spekulat'on,

Berlin, 21. April. Jn den für die politiſchen Fragen
zuſtändigen Reſſorts der Reichsregierung haben am Freitag
während des ganzen Tages Beſprechungen der Referenten
und eingehende Verhandlungen mit den Sachverſtändigen
über die Ausgeſtaltung der am Donnerstag amtlich ange
kündigten n ſtattgefunden. Bedenpken, die am Freitag zum Teil in der Debatte des Reichs
tags zum Ausdruck kamen, wurden ebenfalls von den Sach-
verſtändigen vorgebracht. Die Regierung beabſichtigt, die
Notverord nungen ſo zu geſtalten, daß eine Behinderung
des legitimen andels nicht eintritt, daß aber
auf der anderen Seite auch jeden Augenblick zugegriffen
werden kann, wenn irgendwie die reine Spekulation
wieder zum Durchbruch kommen ſollte. Man rechnet damit,
daß die Notverordnungen, die das Kabinett wahrſcheinlich
nicht mehr zu beſprechen braucht, noch im Laufe des heu
tigen Tages erſcheinen.

ſkrumull im preußilchen bundkag,
Eine bedeutſame und ſtark bewegte Sitzung! Hinein

in dieſe Debatte klingen die Nachrichten von den Greueln
aus Mülheim an der Ruhr, wo der kommuniſtiſche Terror
und die Untaten der „politiſchen Kinder“ Severings blutige
Opfer forderten. Jm Vordergrund FKehen das Verbot,
das Severing gegen die deutſchvölkiſche Fretheits-partei ausgeſprochen hat und das Verbot gegen die „Rote
Fahne“. Der Kommuniſt Scholem beginnt das Klage
lied, daß man das Wirken der „Roten Fahne“ für kurze
Zeit unterband. Man tut das vernünftigſte, was man tun
kann, und nimmt Herrn Scholem nicht ernſt. Be
wegt wird die Ausſprache erſt als der deutſchnationale Abg.
Schlange die Jnterpellation wegen des Ver-bots der deutſchvölkiſchenbegründet. Das dicht-
befetzte Haus ſchart ſich um die Rednertribüne. Unter
ſtarker Bewegung der Hörerſchaft weiſt Schlange zunächſt
auf die Zuſammenſetzung der ſogenannten „nationalen Ver-
bände“ hin. Zahlreiche Arbeiter und alte Soldaten ſeten
in ihnen vertreten. Wer weiß ob nicht noch einmal die
Stunde ſchlägt, ſagt Schlange, da Herr Severing
dieſer Männer bedarf, um dem Umſturz von links
zu trotzen. Toſender Beifall bei der Mehrheit des Hauſes.
Hatte ſich der Deutſchnationale bislang befleißigt, einiger-
maßen gemäßigt zu ſprechen, ſo verließ er dieſe Bahn Und
ging auf die Zuſtände in der Grenadierſtraße und am Kur-
fürſtendamm ein und ſagte Herrn Severing, daß an ſeinem
ſozialiſtiſch gepanzerten Herzen wohl der nationale Gedanke
abprallen werde. Nunmehr brach

ein Rieſentumult
aus. Die geſamte Linke brüllte fortgeſetzt: Schluß? Schluß!
Schluß!, ſo daß wohl eine Viertelſtunde lang der Red-
ner überhaupt nicht zu vernehmen war. Von rechts prote-
ſtierte mann. Die gemeinſten Schimpfworte flogen
durch den Saal. Beſonders intenſiv kreiſchten die
Damen des linken Flügels dazwiſchen. Vize-
vräſident Por ſich. der die geſprungene Glocke ſchwinat
iſt vollſtändig machtlos. Von Minute zu Minute wächſt
der Radau. Als ſchließlich Schlange geendet hat und unter
ungeheurem Lärm das Rednerpult verläßt, ſetzt

auf der Publikumtribüne Klatſchen
ein. Nunmehr gibt es keine Grenzen mehr. Das geſamte
Haus wendet ſich um und blickt nach der Tribüne hinauf.
Die Kommuniſten verlaſſen den Saal, um die Räumung
der Tribüne mit Gewalt zu erzwingen. Als man
dies auf der Rechten ſieht, ſtürmen ebenfalls 40 bis 50
Abgeordnete hinaus, die ſich auf dem Flur hinter der
Tribüne mit den Herren von links begegnen. Es gelingt
im letzten Augenblick, tätliche Ausernanderſetzungen zu ver-
hindern. Herr Severing begibt ſich, während der Tumuls
den Höhepunkt erreicht, in den Saal hinab und verſucht,
die aufgeregte Linke zu beruhigen. Schließlich wird auf
Geheiß des Präſidenten die Publjkumstribüne durch
Saaldiener geräumt. Es dauert eine geraume Zett,bis die ungeheure Bewegung im Hauſe ſich legt und der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hauſchild zu Worte kommen
kann.

Es ſcheint, als ob nach dieſer ſchweren Gewitterentladung
die in der Luft liegende Spannung ſich erſchöpft hat, denn
während die nachfolgenden Redner zum Worte kommen,
herrſcht in dem nur noch ſchwach beſetzten Saale im allge
meinen Ruhe. Der Sozialdemokrat Hauſchild, der fich
vor den Genoſſen Severing ſtellt, greift den Vorredner ſcharf
an, worauf es Vizepräſident Porſch für angebracht hält,
noch einmal an der Hand des amtlichen Stenogramms zu
verkünden, daß der Abg. Schlange mit den an Herrn Se
vering gerichteten Worten zwar eine Redewendung, gebraucht
habe die auf ieden Fall ſtark zu bedauern ſei. daß aber
auch bei der den Abgeordneten zuſtehenden Redefreiheit
ein Einſchreiten des Präſidenten nicht hätte in Frage
kommen können. Man nimmt an, daß der Miniſter Se-
vering erſt am ter Tage der Ausſprache am Sonnabend
das Wort ergreifen wird.

bine Rüge für hörſings Parude,
Ueber die Bildung von Arbeiterhundertſchaften in

Magdeburg zum Schutze der deutſchen Republik erklärte
der preußiſche Miniſter des Jnnern Severing dem Mit-
arbeiter einer ſozialdemokratiſchen Korreſvondenz. daß er den
Aufmarſch der Magdeburger Hundertſchaften für bedenklich
halte. Er wünſche, daß er nicht wiederholt werde. Es ſei
erforderlich, daß jeder Aufmarſch und jede Uebung unter-
bleibe, um nicht andere Gruppen zu gleichem Vorgehen an-
zureizen, und dadurch die allgemeine Nervoſität unſerer
Zeit bis ins Ungemeſſene zu ſteigern.

r r
S eAus Stadt und Umg ebung

Zum Gedächtnis.
Vor 10 Jahren am 22. April 1913 ſtarb unſer Land-

rat Arthur Graf Clairon d'Hauſſonville im 47.
Lebensjahr im Deutſchen Diakonifſen- Hoſpital zu Kairo in
Aegypten, wo er Heilung von ſeiner Krankheit erhoffte. Am
28. Oktober 1896 hat Regierungs- Aſſeſſor Graf d'Hauſſon-
ville die kommiſſariſche Verwaltung des Landratsamtes
Merſeburg übernommen und war am 24. März 1897
Landrat. Am 10. Dezember 1912 legte er in Folge Krank
heit ſein Amt nieder. Sein Abſchiedsſchreiben bezeugt, wie
innig er mit ſeinem Amte verbunden war in einer geſegneten
glücklichen Zeit ſeines Lebens. Gern gedenken wir der Zeit

ſeiner Amtsführung in den 16 Jahren 1896 bis 1912.
Tief ergreifend iſt der am Abend des 22. April 1913

nach der Beerdigung von ſeiner Gemahlin Editha Gräfin
Clairon d'Hauſſonville geb. von Puttkammer an die Be-
amten des Landratsamtes gerichtete Brief. Nach Landes-
geſetz mußte die Beerdigung am ſolben Tage ſtattfinden,
es war ein Entgegenkommen, daß bis Sonnenuntergang
ecſertt werden durfte. Die letzten Briefe, die ihn von

erſeburg erreichten, waren von Dr. Witte und von
Pfarrer Boit. Mit großer Freude hat er die Briefe be-
grüßt. Widerholt mußte ſeine Gemahlin die Briefe vorleſen
und immer wieder nahm er ſie zur Hand. Feſt verwachſen
fühlte er ſich mit dem Kreiſe Merſeburg und herzlich zugetan
war er ſeinen Beamten Jhr Beileidſchreiben iſt ein ſchönes
Zeugnis dafür, daß dies herzliche Verhältnis auf Gegen-

ſeitigkeit beruhte. 3Die Liebe lebt auch über das Grab hinaus. Kreisamts-
ſekretär Lindiſch machte mich auf die 10jährige Wiederkehr
des Todestages aufmerkſam und übergab mir ſorgfältig
von ihm geſammelte Remniniscenzen aus jener Zeit. Welche
Erinnerungen ergreifen uns. Es iſt das Jahr 1913, das
letzte Jahr vor dem Krieg. Die Merſeburger Zeitungen,
welche die Todesnachricht vom Landrat Graf d'Hauſſonville
bringèen, feiern auch s Jahrhundert Gedächtnis der
Schlacht bei Groß-Görſchen am 2. Mai 1813.

Amtsvorgänger vom Landrat Graf d'Hauſſonville war
Landrath Otto Weidlich 1884——-1896, geſt. 2. April 1922,
Amtsnachfolger war Thilo Freiherr von Wilmowski 1913
bis 1919. Arthur Schwickert.

Erinnerung aus guter, alter Zeit.
Uns wird geſchrieben: Unter „Familiennachrichten“ (aus-

wärtige) wird im „Tageblatt“ Nr. 83 der Tod eines Fräulein
Scharf von Gauerſtädt aus Schkortleben-Weißenfele
gemeldet. Die Familie der hochbetagt Verſtorbenen hatte.
gewiſſermaßen auch Heimatrecht im Kreiſe Merſeburg, denn
ihr Vater beſaß in den 1860er und 1870er Jahren das
Rittergut Kleincorbetha, welches mit Schkortleben zuſammen
bewirtſchaft wurde. Dieſer alte Herr übrigens etwas
Sonderling inſofern, als ſein mit Moſchus mehr als aus
reichend parfümirter Kleiderſchrank 365 Weſten enthalten
haben ſoll) legte beſonderen Wert auf hochklingenden Namen,
er wollte zum hohen Adel gerechnet ſein und in ſeinem
Schriftwechſel mit dem hieſigen Landrat Weidlich geſtorben
1877) der naturgemäß ein reger war, nannte er ſich ſtets
ſo wie die eingangs erwähnte Familiennachricht ihn wieder
gibt. Die Antworten des Landrates W. und die von ihm
angewendeten Adreſſen waren immer nur an den Ritter-
gutsbeſitzer Herrn Scharf in Schkortleben gerichtet. Ueber
dieſe Handlungsweiſe des Landrates war der Angeredete
natürlich empört und verlangte ſeinen richtigen, d. h.
Adelsnamen, angewendet, beſchwerte ſich. ſogar bei der Regie
rung über den Landrat, mit welchem Schritte er aber kein
Glück hatte. Herr Scharf hatte Anfang 1860er Jahre
im Coburger Lande den Zuſatznamen „von Gauerſtädt“ ver-
liehen erhalten, der aber nach Anſicht des Landrates keinen
Adel ausdrückte. Auf abermaliges Verlangen des Gekränkten
ſchrieb ihm endlich der Landrat W., daß er ganz genau
informiert ſei, wonach in Preußen, zu welchem Staate
Schkortleben, ſowie auch Kleincorbetha gehören, der
Namenszuſatz v. G. nicht erlaubt ſei, am allerwenigſten
im amtlichen Verkehr, wenn er aber Gewicht darauf lege,
ſo würde bhünftig die Adreſſe an ihn lauten: „Ritterguts-
beſitzer Scharf, im Coburgſchen genannt von Gauerſtädt.“
Das endlich half nach mehrmaligem Gebrauch dieſer Adreſſe:
Herr Scharf nahm die an ihn gerichteten Briefe ohne Murren
an und unterzeichnete in allen ſpäteren Schriftſätzen an den
Merſeburger Landrat auch nur mit dieſem für Preußen
geltenden kurzen Namen. Rittergut Kleincorbetha ging üb-
rigens ſpäter in öfterem Wechſel in andere Hände über.
(Wrede, Bolze, von Fritſch.) Verwandte dieſer letzteren
Familie in Goddula ſind noch die Beſitzer. 0.

Letztmalige Ausgabe von Säuglingszucker.
Vom Montag, dem 23. April 1923 ab bis Sonnabend,

ben 28. April 1923 wird nochmals vorausſichtlich das
letzte Mal Säuglingszucker ausgegeben, Auf den Ab-
ſchnitt 4 der Säuglingszuckerkarte wird im Laden Unter-
altenburg Nr. 61 von 226 Uhr nachmittags für jeden
Säugling 3 Pfd. Zucker zum verbilligten Preiſe von 800
Mark für das Pfund verabfolgt. Der Bezugsberechtigte a
die ganze Säuglingszuckerkarte vorzulegen; der Ver-
käufer trennt den Abſchnitt 4 eigenhändig von der
Stammkarte ab. Loſe Markenabſchnitte ſind un-
gültig und dürfen von der Verkaufsſtelle nicht beliefert
werden. Da weitere billigere Zuckerbeſtände der Stadt
nicht mehr zur Verfügung ſtehen, wird dieſe Ausgabe vor-
ausſichtlich die letzte ſein. Ueber den Zucker, der bis zum
28. April 1923 nicht abgeholt iſt, wird anderweit verfügt.
Spätere Nachbelieferung auf Abſchnitt 4 der Säuglings-
zuckerkarte erfolgt nicht. Auf alle Fälle ſind aber die in
den Händen der Mütter befindlichen Säuglingszuckerkarten
für etwaige ſpätere oder andere Zuteilungen als Ausweis
noch aufzubewahren.
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Militärjubiläum.In Beuchlitz bei Halle feierte dieſer Tage Generalleut 5
nant von Geldern-Chrispendorf ſein 50 jähriges
Militärjubiläum. Er war zuletzt Kommandeur des hieſigen J
Gefangenenlagers geweſen.

Das Denkmal der 36 er in Halle.
Die in der Freien Vereinigung der Vereine ehem. 36 er

zuſamm njeſchloſ enen Vereine des eſſen. Füſilier-, Reſe ve
und Landwehr-Reginents Nr. 36 haben ihren gefallenen
Reſiments- Kameraden in der alten Garniſonſtadt Halle auf
den alten S. loaten riedhof in der Magdeburgerſtraße ein Ge
dächtnismal errichtet. Die Weiſe die es Helden-Ehrenmals

pder im Kriege an e ört haben, ſowie die Angehörigen der
im Kriege gefallenen 36 er ſind zur Beteiligung an der
Feier eingeladen. Das Denkmal iſt ein mächtiger Quader
aus heimatlichem Muſchelkalk. Dieſer trägt eine klei ere
Kugel, auf der im Flachrelief rund herum marſchierend eine
Abteilung Feldgrauer dem Ganzen ſeinen Charakter gibt.
Auf den vier großen Setien des Blocks ſprechen vier Tafeln
in kurzen Sätzen von den Taten des Aktiven, Reſerve und
des LandwehrRegiments.

Die Geſamthöhe des Denkmals beträgt etwa drei Meter.
Der Entwurf ſtammt vom Architekten Zeh aus Leipzig.

Der hieſige, in immerhin beträchtlicher Stärke be-
ſtehende Verein ehem. 36 er hat durch Sammlungen und Ver-
anſtaltungen mit beigetragen, die Mit el zum Bau des Ehren-
mals aufzubringen. Er nimmt geſchloſſen an der Denk-
malsweihe am 6. Mai teil. Jn dem am Mittwoch, dem
25. April 8,15 Uhr abends im Vereinslokal Kyffhäuſer,
Steinſtr. 4 ſtattfindenden kameradſchaftlichen Beiſammen-
ſein werden die Einzelheiten über den Verlauf der Feier

Jm Anzeigenteil dieſes Blattes fordert
der Verein alle ehemaligen 36er, die dem Verein noch
nicht angehören, auf, dieſem beizutreten und ſich am Abend J

bekannt gegeben.

s 25. April im Kyffhäuſer einzufinden. Dort ſelbſt wer-
n auch jederzeit Anmeldungen zum Beitritt entgegenge-

nommen.
Von 1904 bis 1912 war Merſeburg Garniſon des

2. Bataillons 36.
Schföffengericht Merſeburg.

Der Arbeiter Karl W. aus Merſeburg ſtand unter der So Verlin, 21. April. (Eigener Drahtvericht.) Der Dol
J lar notierte heute amtlich 25 984, 7-26 115, 13.Anklage, im Auguſt oder September 1922 der Merſeburger

Baugeſellſchaft eine Eiſenbahnſchiene geſtohlen und an den
Rohproduktenhändler Wilhelm Sp. in Merſeburg verkauft zu
haben, weshalb dieſer wegen Hehlerei angeklagt war. Bei
W. lagen die Vorausſetzungen des Rückfalldiebſtahls vor.
W. wurde mit drei Monaten Gefängnis beſtraft, Sp. aber
mangels Beweiſes freigeſprochen.

Der Arbeiter Wilhelm W. in Halle hatte im No
vember 1922 in Leunag, als rückfälliger Dieb, dem Leunawerk
Gußeiſen im Werte von 4000—5000 Mark geſtohlen. Es
mußte Vertagung erntreten, zwecks weiterer Aufklärung,
da W. behauptet, wegen dieſer Straftat bereits Strafe
gezahlt zu haben.

Der zurzeit in Haft befindliche Arbeiter Karl V. aus
Merſeburg hatte im November 1921 gemeinſchaftlich mit
dem bereits abgeurteilten Arbeiter Joh. H. einen der Merſe
burger Schützengilde gehörigen Scheibenwagen geſtohlen, wes-
halb er mit drei Wochen Gefängnis beſtraft wurde.

Der ebenfalls noch jugendliche Bäcker Kurt M. aus
Merſeburg war beſchuldigt, im November 1922 ſeinem Ar
beitgeber, dem Bäckermeiſter Scharre hierſelbſt einmal zwei
Fünfhundert und zwei Tauſendmarkſcheine und dann nochmal zwei Funſhundertmartkſcheine geſtohlen zu haben,
Seine Strafe wurde auf 12 000 Mark ev. 3 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt.

Der Schloſſer Otto K. und der Bauſchüler Rudolf
H. aus Merſeburg hatten am 3. Januar 1923 gemeinſchaft
lich einen dem Landwirt Fritz Bohle in Merſeburg ga-
hörigen Motor, und zwar mittels Erbrechens der Scheune
geſtohlen. Dem K. wurde dabei zur Laſt gelegt, den H.
zu dieſer ſtrafbaren Handlung erſt beſtimmt haben.
Bei H. erkannte das Gericht nur Beihtlfe zum ſchweren
Diebſtahl an und verurteilte ihn zu einem Monat Gefäng-
nis, während K. wegen des ſchweren Diebſtahls zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt würde. Beiden wurde Straf-
aufſchub auf die Dauer von 3 Jahren bewilligt, unter
der Vorausſetzung, daß H. binnen Monatsfriſt 15 0059) Mark,
K. innerhalb 3 Monaten 360 000 Mark Buße zahlt.

Ein'pruch gegen zugeſtellte amtsrichterliche Strafbefehle
hatten erhoben; die Landwirtin Marie S. in Geuſa, die be-
ſchuldigt war, Milch in den Verkehr gebracht zu haben, die ſie
inſofern gefälſcht haben ſollte, daß ſie dieſelbe abrahmte
und ihr Waſſer zuſetzte. Das Gericht erkannte auf eine
Geldſtrafe von 100 000 oder 100 Tage Gefängnis und
1 Woche Gefängnis, Tragung der Unterſuchungskoſten und
Veröffentlichung des Urteils in beiden hieſigen Blättern.
Wegen Verbüßung der Strafe wurde Ausſetzung derſelben auf
3 Jahre beſchloſſen, wenn die S. binnen eines Monats
500 000 zahlt; der Arbeiter Heinrich S. aus Merſe-
burg, Anſtreicher Georg B. aus Weißenfels, und die Maler
Otto M. aus Merſeburg und Fritz B. aus Corbetha. S.
und Georg B., ſowie Fritz B. ſollten ihrem Arbeitgeber

der Firma Ritter in Leung Farben, Pinſel, Schablonen
und Oelfarbe geſtohlen, M. von dieſer geſtohlenen Oel-
farbe ſolche angekauft haben. Fritz B. wurde freigeſprochen,
Den übrigen ſetzte das Gericht folgende Strafen feſt: Heinri
S. 120000 Georg B. und Otto M. je 80000 ev.für je 5000 1 Tag Gefängnis. Der Arbeiter Guſtav
G. in Ammendorf, der beſchuldigt war, am 25. April 1922
auf der Feldmark der Grube Herrmann in Dörſtewitz un-
befugt die Jagd ausgeübt zu haben. Der Einſpruch wurde
vor Eintritt in die Verhandlung zurückgezogen; der Fiſcher
meiſter Kurt H. aus Merſeburg und deſſen Mutter, die Frau
Emma H., die beſchuldigt waren, im Monat Februar 1923
der hieſigen Königsmühle Holz im Werte von 100 000

zu haben. Das Gericht beſtätigte die im Straf-
fehl feſtgeſetzten Strafen in Höhe von 50000 e ev.

5 Tage Gefängnis für Kurt H. und 30000 ev. 3 Tage
Gefängnis für Emma H.

Der noch jugendliche Arbeiter Otto U. aus Merſeburg
hatte in der Nacht zum 18. Dezember 1922 gemeinſchaftlich
mit noch drei anderen bereits abgeurteilten Perſonen dem
Gärtnereibeſitzer Trebſt eine Schreibmaſchine, 3 Hanfſäcke
und einen Glasſchneider geſtohlen, und zwar mittels Ein-
vbruchs. Unter Berückſichtigung der Jugend erkannte das
Gericht auf 1 Monat Gefängnis U. wurde wegen anderer
Strafſachen ſofort in Haft genommen.

Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Milchfahrer
Alfred Sch. aus Schafſtädt hatte im März 1923 der Mol-
kerei daſelbſt gehörige 10 Pfund Quark im Werte von
6000 geſtohlen. Urteil: 3 Wochen Gefängnis unter An
rechnung auf die Unterſuchungshaft.

Eine neue Hinrichtungsform in Deutſchland.
Vor kurzem wurde aus Nürnberg und Augsburg ge

meldet, daß dort das Todesurteil an fünf Raubmördern
durch Erſchießen vollſtreckt wurde. Dieſe Art der Hinrichtung
war bisher bei den di Zivilgerichten unbekannt. Nur
die militäriſch erkannte desſtrafe konnte in Deutſchland
durch Erſchießen vollzogen werden. Wie Landgerichtspräſi-
dent Rudolf Ziel in „Reclams Univerſum“ ausführt, iſt denn
auch das Erſchießen, das jetzt in Bayern geübt wird, eine
Nachahmung der Militärgerichte und ſtammt aus der Zeit

bisherigen Aeußerungen der Entente erheblich abweichenden
findet am Sonntag, dem 6. Mai ds) Js. ſtatt. Alle

S Regime i Fri 8Kameraden die den wrag ganten Sratmne n igr dee Situation herausführen können. Es wird deshalb von

deutſcher Seite zweiſellos alles verſucht werden um im Priotäten büßten ihre geſtrige Kursſteigerung wieder völlig ein.
J Türkiſche Renten waren etwas abgeſchwächt,

geneigt, die Rede Curzons als Vorläufer zu Verhand obligationen gaben 3000, Türkenloſe 20 000 M. nach. Von

L J 5 1 9 niedriger. Eiſenbahnaktien ſehr ſtill. Franzoſen 14000 M.

Letzte Vepeſchen
Die Kufnaßme der Rede Curzons in Berlin.
Berlin, 21. April. (Eig. Drahtber.) Die geſtrige Rede

des engliſchen Außenminiſters Lord Curzon wird an
Berliner amtlichen Stellen als eine ſehr bedeutſame
Kundgebung aufgefaßt. Es iſt der Eindruck vorherrſchend,
daß hier ein wirklicher Staatsmann in einer von den

Form Wege zu finden ſucht, die aus der gegenwärtigen

poſitiven Sinne auf die verſchiedenen Anregungen zu rea
gieren. Jn Berliner Bank und Jnduſtriekreiſen iſt man

lungen zu betrachten.

Der Cindruk der Rede in Puris,
Paris, 21. April. (Eig. Drahtber.) „Echo de Paris“

ſchreibt zur Rede Curzons: „Die Abſichten Curzons ſind
ausgezeichnet, aber er drückt ſich nicht triftig genug aus.
Er ſprach von der Zahlungsfähigkeit Deutſchlands und
von einer internationalen Kommiſſion, die dieſe Zah-
lungsfähigkeit einſchätzen ſoll. Der Zahlungswille
Deutſchlands iſt der ſpringende Punkt in dieſem
Problem. Jm Januar gaben wir die Antwort, daß das
Ruhrgebiet bis zur völligen Zahlung beſetzt bleibt und
dabei wollen wir bleiben“.

Jede deutſche Regierung ſeit der Revolution hat den
guten Willen zur Zahlung deutlich bekundet. Die leere
Phraſe des Pariſer Blattes ſoll nur die Mordabſichten
Frankreichs verdunkeln.

Der heutige Pollarſtund: 26 115,

Der Pölſerbund und die deutſchen Kolonien
Paris, 21. April. Aus Genf wird gemeldet: Der

Völkerbund hat ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit der
Frage der früher deutſchen Kolonien in Afrika und im
Stillen Ozean beſchäftigt. Betreffs der Frage der Na-
tionglität der Koloniebewohner wurde beſchloſſen, einen
Ausſchuß von Sachverſtändigen mit der Weiterberatung zu
betrauen.

Gerüchte über Unruhen in 50wjetrußlund.
Danzig, 21. April. Zahlreiche Flüchtlinge, die hier

eintreffen, berichten über Unruhen in Moskau. Es ſoll
zu Ausſchreitungen gegen Juden und Angehörige fremder
Nationalitäten gekommen ſein. Auch in Charkow und
Kiew ſollen Unruhen ausgebrochen ſein. Man befürchtet,
daß es zu einem Aufſtand gegen die bolſchewiſtiſche Re
gierung gekommen iſt.

(Eine Beſtätigung dieſer Meldung von anderer authen
tiſcher Seite liegt bisher nicht vor. Auch die BerlinerSowjetruſſiſche Vertretung hat keinerlei derartige Mit-
teilung erhalten.)

der Revolution, eine Errungenſchaft, die ſich merkwürdiger-
weiſe gerade in Bayern erhalten hat. Der Rat der Volks
beauftragten, an deren Spitze Kurt Eisner ſtand, ordnete
1918 die Vollſtreckung der Todesſtrafe durch Erſchießen an.

Dieſer Befehl, der in der Zeit des Bürgerkrieges als
eine militäriſche Maßregel aufzuſfaſſen war und auch ſonſt
während des Ausnahmezuſtandes hier und da gegeben wurde,
iſt nun in Bayern beſtehen geblieben, ſo daß dort allein
in Deutſchland heute die Hinrichtung durch Erſchießen erſolgt.
Die Todesſtrafe, die durch das Reichsſtrafgeſetzbuch ange
geordnet wird, iſt die Enthauptung, und der Landesgeſetz-
gebung bleibt nur inſofern Spielraum, als ſie die Form
ſelbſtändig regeln kann. Nach gemeinem Recht war das
Schwert die Waffe des Henkers. Noch heute wird das
Richtſchwert in Mecklenburg, Anhalt, Reuß, Schaumburg-
Lippe und Bremen verwendet. Jm größten Teil von
Preußen, in Braunſchweig und einigen thüringiſchen Staate
iſt das Beil an ſeine Stelle getreten; in anderen deutſchen
Ländern aber beſonders in Sachſen, iſt das Fallbeil einge-
führt, das nach dem franzöſiſchen Arzt Guillotin „Guillotine“
enannt wird und während der franzöſiſchen Revolution
einen Weltruf erlangte.

Derſommlungen und Deranſtaultungen,

Merſeburger Rudergeſellſchaft: Das Anrudern findet
nicht Sonntag, den 22. April, ſondern erſt am Sonntag.
dem 6. Mai ſtatt.

Jn „Beth's Geſellſchaftshaus“ gelangt am Sonntag
Abend durch Direktor Dechant's Geſellſchaft die 3aktige
Operette „Eine Ballnacht“ von Hans Grünbach zur Auf-
führung. Bekannte Namen, wie: Cläre Glaß, Eugen Frey.
Eva Henkel-Dechant, Carl Reich uſw. gewährleiſten eine
gute Aufführung, deſſen muſikaliſche Leitung Kapellmeiſter
Schmidt übernommen hat. Jm Café konzertiert täglich die
beliebte Hauskapelle Putler, während hier das Müller-
ManonDuo für Unterhaltung ſorgt. Alles in Allem bietet
Beth ſeinen Beſuchern am Sonntag wieder Vieles und da-
durch für Jeden etwas.

Hunclel und Verkehr.
Rückſchlag auf dem Deviſenmarkt.

Verlin, 20. Berlin. Die Androhung energiſcher Maß-
nahmen gegen die Deviſenſpekulation hat vernichtend ge-
wirkt und eine ſtarke Zurückhaltung gezeitigt. Abgaben der
Reichsbank traten keineswegs ſtark hervor, obwohl ſie ohne
Zweifel mit zur Senkung der Kurſe beigetragen haben. Dol
larnoten verkehrten mit 26 000 zu 25 000 zu 26 000. Polen-
noten 54, Oſterreicher 35, Ungarn 5, Rumänen 12900.
Newyork meldete Markparität 26 500.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe am 20. April.
Arnmnſterdam 9975-10025, Kopenhagen 4802,96 4827,04,
Stockholm 6807,93—6842,07, Rom 1254 85 1261,15, Lon-
don 118702,50 119297,50, Newyvork 25486,12 25613,88,
Paris 1689,75—1689, 22, Zürich 4586,50 4611,50, Prag
758,10—-761,90.

Effektenbörſe befeſtigt.

Berlin, 20. April. Nach anfänglicher Zurückaltung ent-
wickelte ſich im Anſchluß an ſtarke Käufe (des Auslandes
in weſt Montanwerten eine ſtarke Befeſtigung der

Tendenz. So konnten Gelſenkirchener an de Nachbörſe auf
ungefähr 105 000, Luxemburger auf 97 00 Phönig
auf 77 500, Caro auf 59000, Rheinſtahl auf 72 090
(d. h. 8000 höher) anziehen. Hohenlohe ſchwächten ſich da
gegen weiter auf 42 000 9 ab. Otavi Minen erreichten
einen Kurs von 292 000 M. Rombacher Hütte wurden auf
Käufe von beſter Seite auf 42 000 heraufgeſetzt. Begehr
waren ferner an der Nachbörſe Rheiniſche Braunkohle un
Sarotti, in denen große Umſätze bei erhöhten K urſen getätigt
wurden. Diamond Shares mußten weiter auf 157 000
Prozent nachgeben. Die geſtern erſtmalig im freien Verkehr
gehandelten Aktien de Ravene Slahlvertrieb, die bei ſtarker
Repartierung einen Kurs von 10000 erreichten, konnten
heute um 15 000 o anziehen und ſich auf 25 000 o ſtellen.

Jnländiſche Anleihen wenig verändert, öſterreichiſche
J gRenten und 4 proz. amortiſable Stautsanleihe um einige

100 1 niedriçer, Oeſterreichiſche Südbahn, 2,6 proz. Priori-

Türkiſche Zoll

Mexikanern waren 5proz. Tehuantepee um 20 000

nachgebend. Schiffahrtsaktien waren durchſchnittlich 1000
bis 1500 o gedrückt: Nordd. Lloyd büßten, ebenſo wie Ro

landlinie 2500 90, Hamburg-Süd etwa 10 000 ein.
Schwächer lagen Stettiner Vulkan um 2000 e. Jnländiſche
Ban kaktien verkehrten in ziemlich ruhiger Haltung, ohne
daß beſonders nennenswerte Kursveränderungen hier ein-
traten. Berliner Handels-Anteile konnten neuerdings um
6000 o anziehen, während Bank für Elektrowerte um
1750 o ſchwächer lagen. Auch öſterreichiſche Bankaktien
waren gedrückt; ſo büßte Oeſterreichiſche Kredit 1609 o ein.

Produktenmarkt.

Berlin, 20. April. Tendenz abgeſchwächt, mehr An
gebot zu ſchwächeren Preiſen. (Nichtamtlich.) Drahtgepr-
Weizenroggenſtroh 16--18 000, drahtgepr. Haferſtroh 13 bis
15 000, vindfgepr. Weizenroggenſtroh 16 5000--17 500, loſe
und geb. Krummſtroh 11 500-13 500, Häckſel 21 500 bis
22 500, h andelsübl. Heu 14—16 000, gutes Heu 16—18 000,
Kokoskuchen 43 45 000, Biertreber 26 000, Treber 25000,
Haferſchalen 23 000, Haferkleie 21 000, Strohmehl 19 000,
Palmenkernſchrot 22 000, Meliſan 20000 für 50 Kg. ab
Verladeort.

Mittagsbörſe. Die amtlichen Notierungen lauteten
per 50 Kg. ab Station: Weizen, märk. 58 59 000, ſchleſ.
56——57 000, Roggen, märk. 47—46 500, Sommergerſte, märk.
43 45 000, Hafer märk. 46-45 000, pomm. 4443 000,
ſchleſ. 43 42 000, Mais loko Berlin 53-55 006. waggonfret
Hamburg 48 500 49 500, Weizenmehl per 100 Kg. frei
Berlin 150--170 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt.
Roggenmehl per 100 Kg. frei Berlin 140- 150 000, Weizen-
kleie frei Berlin 27—28 000, Roggenkleie frei Berlin 27 bis
28 000, Raps 95 100 000, Leinſaat 95--100 000, Erbſen.
Viktoriga- 75-82 000, kleine Speiſe- 6063000, Futter-
50 55 000, Peluſchken 6065 000, Ackerbohnen 48 520009.
Wicken 60— 65 000, Lupinen, blaue 60--70 000, gelbe 85 bis
95 000, Seradella 120 130 000, Rapskuchen 39 bis 40 000,
Leinkuchen 60 65 000, Trockenſchnitzel 16-17000, voll
wertige Zuckerſchnitzel 2325 000, Torfmelaſſe 30/70
15 000, Kartoffelflocken 25-26 000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde b. Verlin am 20. April.
(Amtlicher Marktbericht.) Rinder markt am 20. April.

Auftrieb: 1740 Stück Rindvieh, 111 Stück Kälber (Milch
fühe 1341 Stück, Zugochſen 56 Stück, Bullen 54 Stück, Junge
vbieh 289. Stück). 257 Pferde. Verlauf des Marktes: Le
haft bei ſteigenden Preiſen. Es wurden gezahlt für A. Milch-
kühe und hochtragende Kühe: 1. Qualität 2 300 000 M.,
2. Qualität 1900 000 12 300 000 M., 3. Qual. 1 500 000
bis 11 900 000 M. Ausgeſuchte Kühe über Notiz. B.
Tragende Färſen: 1. Qual. 1800000—12 500 000 M. 2.
Qual. 1200 000--11800 000 M. Ausgeſuchte Färſen über
Notiz. C. Zugochſen (a Ztr. Lebendgewicht) a) Gelbes
Frankvieh, Scheinfelder 200 000--1 000 000 M., b) Pinz-
gauer 200 000-1 000 000 M., e) Süddeutſches Scheckvieh,
Simmenthaler, Bayreuther 200 000--1 000 000 M. D. Jung-
vieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 170 0060 bis
1 200 000 M. Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferde-
markt: 1. Kl. 3--4 Mill. 2. Kl. 2 3 Mill., 3. Kl. 1-2 Mill.,
4. Kl. bis 1 Mill. Flottes Geſchäft bei ſteigenden Preiſen.

Berliner Metallpreiſe am 20. April.
Elektrolytkupfer 9814, Raffinadekupfer 83008500,

Weichblei 3050—3125, Rohzink 3700-3900, Bancazinn
2500 26000, Nickel 14 000-14 500, Barrenſilber (ea.
900 f.) 500 000 520 000.

Häuteverſteigerung in Leipzig.
Der zweite Tag der in Leipzig abgehalteneen Mittel

deutſchen Häuteauktion war wieder gut beſucht.
Der Verkauf geſtaltete ſich ziemlich rege. Kalb- und Schaf-
felle wurden zu erhöhten Preiſen aus dem Markt genommen.
Die angebotene Ware wurde geräumt. Kalbfelle erzielten
einen Aufſchlag von etwa 25 bis 30 Proz., Schaffelle einen
ſolchen von etwa 30 Proz. Es wurden folgende Preiſe erzielt: Freſſer ohne Kopf 4930, mit Kopf 4150, Kalbfelle
leicht ohne Kopf 5705--7230, ſchwer ohne Kopf 7000 bis
7510, leicht mit Kopf 5595—6375, ſchwer mit Kopf 5935
bis 6595. Die leichten Kalbfelle erzielten etwa bis 40
Prozent, die ſchweren bis etwa 230 Proz. Aufſchlag.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem
Einzelhandel.

Preiſe in Mark für i Kg. ab Lager:
Kaffee roh 9000—13 500, Kaffee, geröſtet 11 000 bi

16 000, Getreidekaffee 8001200, Korinthen, 1922 er Ernst
4600 5200, Roſinen, 1922er Ernte 26004000, Sulta
ninen in Kiſten 5000—6300, Mandeln, bittere 4000 4600
Mandeln, ſüße 6200-7200, Mandelerſatz 2800-3600, ſchw
Pfeffer 4700—4900, weißer Pfeffer 5800 6102, Pimen
3900 3100, Speiſeöl 4200—4600, Heringe, geſalzen, Schot-
ten (in Orig.-To.) 310 000—-350 000, Norweger (in Orig.-
To.) 130 000——190 000, Gerſtengraupen 950--1075, Hafer-
flocken, loſe 1000 1075, Hafer)ſflocken in Paketen 1209
bis 1300, Kartoffelmehl 625—700, Maispuder 950- 1000,
Maisbrockenſtärke 1250—-1300, Maisgrieß 900--950, Weizen-
ſtärke 1600 1700, Reisſtärke 1700 1800, glac. Tafelreis
1350--1650, Burmareis 1025—1100, Bruchreis 900-925,

Hartweizengrieß 1250—1350, Weizengrieß 1050 1100, Wei
zenmehl 975 1000, weiße Bohnen 950-1150, Linſen 1350
bis 1700, Speiſeerbſen 1000—1400, Makkaroni 1800 1900,
Eierſchnittnudein 1800- 1900, Schnittnudeln 1150 13000,
getr. Birnen 500—600, getr. Pflaumen 1000-2000, Mohn-
ſaat 2500—2700, Schweineſchmalz 5000--5100, Kunſtſpeiſe
fett 40004100, Margarine 2850 3900, Corned-Beef,
11/16 Ibs. p. Kiſte 215 000-217 000, Speck, geſalzen 4600
bis 4700, Kunſthonig 700 1000, Marmelade 7001000.,
Hirſe 12001300.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Tell
Kegler. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen-Rank. Druck und h erſeburger Druck und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in rſeburg.
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Wir kaufen

Vorzüge:
Sparen den Holzverbrauch,
halten lange Glut,
von der ſarſamen Hausfrau geſchätzt.

Hußgreßſteine mor
(bezugsſcheinfrei) ſind wieder lieferbar.

Beſtellungen nimmt entgegenMichelBriketPerkaufsſtelle

Kohlen- und
Bauſtoffhandlung.

Fenmwarkt 67.

e Papiere u 160 Mark das KiloSschreibpapierabt älte
Akten zirk

un d
mehr.

a4 bie ters I
2

Wehen

ine gute chemiſche Keinigung e.
erſport Neuonſchoſung 5

Seit 30 Jahren bürgt die
Färberei Mauersberger

T für eine gute und zorgtältige Arbeit
Merseburg, Markt 15.

foußer Sonnabends).,

Telefon 32.

Geboren. Tochter de
Dr. Klöpzig u. Frau Anni

Witſchel, z. Zt. Halle

Familien Rachrichten. rer e
Erhöhte etür Gold-, Siiber-

Edugrd Janke, Merſeburg.

Verlobt,
Hennig mit Hans Möh-ring, Weißenfels.

G per Frau Annae Uuerfurt;Witli Rittler, 7 J., Bal
diy Dürrenberg Heinrich

Penzel, Lützen Ernſt
Vöhme, 74 J., Selau beWeißenfels.

Warnung
Zür Schulden meiner

Frau ElIa Thieme
geb. Werny, welche ſich
jetzt als Dienſtmädchen bei

Kornacker, Am Kloſter 5befindet, komme ich pichtauf

Oswald er
Weißenfe

Gemü 5 eErdbeer Blauen
Rhabarber
ſchön blühende Stauden,
Bergißmeinnicht u. ſ. w.
empfiehlt A- Trebst,
Nordſtr. 2, Entenpl. 3.

Ienulssehlader

zu kaufen geſucht
Halleſcheſtr. 25. Erdqg

Platin- Bruchothar, Sohn der Familie Zahngehbigse u. Geg enstände. Dublee

v. Heeringen, Oelgrube O

Speise- Zimmer
Schlafzimmer

Küchen
Einzel- u.

Polstermöhel
Bigene Fabrikation
Giünstige Zahlungsbedinyungen?

MERSEBURG.

Möbelfabrik Hugo Schwimmer

Telephon 680. Neumarkt 22.
Geſchäftseröffnung!

ECröffne Hienstag, den 24. April 1923

Gotthardtſtr. 22 im Hahn ein
Wol-kintausehgesehaft

ſowie Einkauf ſämtlicher Arten Felle
zu höchſten Tagespreiſen. F. Herrmann.

Landhaus bei Merſeburg
1921 fertiggeſtellt, mit 2 Wohnungen (unter-
ſtehen nicht dem Wohnungsamt), ferner
Stallung, Keller, Obſtgarten und Feld (zu-
ſammenliegend). Hinterfront Gleisanſchluß,
Vorderfront Hauptſtraße, unmittelbar an Bahn-
ſtation und Elektr. Ueberlandbahn, ſofort gegen
bar zu verkaufen. Rur ernſtgemeinte Offerten
unter 378/24 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Vermittler verbeten.

mm
Verbrennungs-Särge

aus Metall und Holz, sowie großes Lager
eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Ww., Heraeburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

MeysStofſſragen
rohe Steinstrabe 79-80.

sind die
hwgienisch eimvandfreiesten
Wenn uwauber werden sie forfgeworfen,

Sie sind tfrofzdem die

billigsten
Verschen Sie auch Oualität B mit
lefnenprägung, welche etwa bliger st.

Hauptverkauſsslelle:

Paul Schultze Sohn,
IMerseburg, Goltharcditstr. 4.

Gotthardts rabe

bidtt u hraftanlagen

sowie sämtliche Reparaturen

Paul behrecke
Elektrisches Instalations- Geschäft

Merseburg
44. Ielefon I73.

m -5m51WwW

behſ. belhmenn,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.

Voli ständige
zimmer

bvinrichtungen
in allen Preislagen.

bucöfen
für Brot und Kuchen

3 Größen vorrätig.

Otto Vranz,
Halle (Saale), Märkerſtr.

Eiſerne, freiſt.

Gartenpumpe,
völlig intakt, Ständer 1,5w
hoch, Saugrohr ca. 5 m lq.,
auch 12 mm ſtarkes Blei-
rohr zu verkaufen

Clobicauerſtr. 10.

Neuer
Schultorniſter

zu verkaufen oder gegen
Kartoffeln zu tauſchen ge-
ſucht. Angeb. unt. 15 25
an die Geſchäftsſt. d. Bl

Dpel-Motnnrad fPs

qut erhalten 900 000,
ſofort zu verkaufen. Off
an die Geſchäftsſtelle dieſ.
Blattes unter 377 24.

Königsmünle.

Beth's besellsctaftshans

Sonntag Abend 8 Uhr im Saale

„Eine Ballnacht“
Operette in 3 Akten von Hans Grünach.
Künſtleriſche Leitung: Artur Dechant.

Im Café: Hauskapelle Putler
ſowie das Müller-Manon-Duo.

Zur le
Weiße Mauer 38
Ah
Sonnabend, d. 21. u.
Sonntag, d. 22. d. M.
Kkünſtler- Konzert t

Leitung:
z Muſikdirekt. Putler
96 Es ladet ein t

Herm.

verein ehem. zber

zu Merſeburg.
Mittwoch, d. 25. d W.,

8,15 abds. im „Kyffhäuſer“,
Steinſtr. 4, Beſprechung
üb. die Denkmalsweihe
am 6. Mai in Halle. Alles
vollzählig erſcheinen. Ehe
malige 36er, die dem Ver
ein noch nicht angeyören,
find willkommen.

Der Vorſtand.

Schreib

maſchinen!
mit

Sichtſchrift
u allen Reuerungen
von260 900 WM.an

empfiehlt

Maß Sahe der

Schmaleſtraße 19.

Stadttheater Hahe

So nktag, nachm. 2 Uhr:
(Geſchloſſene Vorſtellung).

Die versunkene
Gioeke

Sonntag, abds. 7.30 Uhr:
Wenn Liebe

erwaceht.
z Montag abds. 7.30 Uhr:

Otnwello.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
küchen und

n jederrt

itt in grober Aus-
vahib Kehalble

Möbelfabrik
Halle-95., Gr. Märkerstr. 20

am Natskeller.

pelelſis
für

Buchvruckerei
ſofort geſucht.

Zu erfragen in der Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Möbliertes Zimmer
von jungem Herrn u
geſucht. Off. unt. D.
an die Exped. d. Bl.

Achtung!

ölxliberg ne 9

zuhlt

Achtung!

jeden

ſkonſcurrenz-Preis

für ſumpen, Bupier

Knochen und Alt-kiſen
Hole auf Wunſch ſofort

koſtenlos ab!

Jpilli iſt
5ixtiberg 3.,

f

ſind käuflich in unſerer

le

e
5 Vermödenssfeuer

nd Ebommensteuer

Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4
zu haben.

WMerſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
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Mersgburger!
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Irinſt Euer vlgutörän aus gerc

bugelßhurdt-bruuerel!



Beilage zu Ar. 93 des Merſeburger Tagehlattes
Sonnabend, den 21. April 1923

ſus en Porlagen zur SlculperorunelenBihung,
Tagesordnung.

1. Wahl der Mitglieder für den Reichseinkommenſteuer-
ausſchuß.

2. Wahl der Mitglieder des Gemeindeſteuer-Ausſchuſſe
3. Wahl eines Ausſchuſſes nach 8 2 des Geſetzes über

den Verkehr mit Grundſtücken vom 10. Februar 1923.
4. Entlaſtung der Rechnung der Fürſorgeſtelle für Lun

genkranke für 1916.
5. Einführung des für den Stadt- und Landkreis Merſe

burg beſtehenden Arbeitsnachweiſes in einen öffent
lichen Arbeitsnachweis.

6. Neugeſtaltung der Verwaltung der ſtädtiſchen Werke.
7. Heranziehung der Arbeitgeber nach 8 9a des Kom-

munalabgabengeſetzes zum Kleinwohnungsbau.
Jnangriffnahme der Arbeiten am Bau des Elſter,8

Saale- Kanals als Notſtandsarbeiten.
9. Nachtrag zur Schankkonzeſſionsſteuer.
0. Nachtrag zur Vergnügungsſteuer-Ordnung.
1. Ausſcheiden eines Stadtverordneten.

Geheime Sitzung.

bau des Elſter-ügule-Kungls,
Bekämpfung der Erwerbsloſigkeit.

Zur Bekämpfung der bereits vorhandenen offenen und
verdeckten Erwerbsloſigkeit und mit Rückſicht auf die drohende,
noch größere Erwerbsloſigkeit muß der Bau des Elſter
Saale- Kanals als Notſtandsarbeit unbedingt ſofort
in Angriff genommen werden.

Jn einer Gegend, die erfahrungsgemäß politiſch zu
den unruhigſten Deutſchlands gehört, darf mit der Jnan-
riffnahme von Notſtandsarbeiten zur Eindämmung der
rbeitsloſigkeit nicht gewartet werden, bis die auf Grund

theoretiſcher Berechnungen gefundene und vielleicht tn andern
ruhigeren Gegenden zweckmäßige Mindeſtzahl von Arbeits-
loſen erreicht und damit beſtimmungsgemäß das Einſetzen
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge zuläſſig iſt, während
inzwiſchen die vorhandene Arbeitsloſigkeit zu ſolchen Er
regungen geführt hat, daß Unruhen eingetreten ſind oder
bei Vergrößerung der Arbeitsloſigkeit ſofort eintreten. Wenn
hier nicht Reich und Staat unter Hintanſetzung aller theo
retiſcher Beſtimmungen rechtzeitig vorſorgen und eingreifen,
muß die Stadt jede Verantwortung für etwa kommende Er
eigniſſe ablehnen.

Jn einer Zeit, in der Reich und Staat, von den Ge-
meinden ganz zu ſchweigen, in ſchwerſter Geldknappheit ſich
befinden, darf durchaus nichts von ihnen ausgegeben werden
wofür nicht Werte geſchaffen werden d. h. an Stelle der
Erwerbsloſenunterſtützung muß Arbettsgelegenheit ge
ſchaffen werden, die Dauerwerte ſchafft.

Eine ſolche Arbeit iſt der Elſter-Saale-Kanagl.
Danach muß gefordert werden, daß Reich und Staat

ſofort den in ſeiner Planung zum Ausbau fertigen Elſter-
Saale Kanal als Notſtandsarbeit in Angriff nehmen und
die nötigen Mittel, unter entſprechender Erſparnis bei der
Sewere o Lnſgriore dafür ſofort bereitſtellen.

Die Stadt Merſeburg hat ſchon verſchiedentlich ſich
dahin durch Gemeindebeſchluß ausgeſprochen, daß der Bau
des Elſter-Sagale- Kanals eine Notwendigkeit für das hier
immer mehr ſich entwichelnde Induſtriegebiet ſei. Sie er-
greift die jetzige Gelegenheit, günſtige Arbeitsmöglichkeiten
für die Erwerbsloſen zu ſchaffen, erneut, um dieſe For
derung aufzuſtellen. Der Magiſtrat bittet die Stadtverord-
neten Verſammlung ſich einſtimmig dahin auszuſprechen, daß
nunmehr mit dem Bau des Elſter-Saale- Kanals zur Be
hebung der Erwerbsloſigkeit durch, das ganze Wirtſchaftsge-
biet fördernde, produktive Arbeit unverzüglich begonnen wer-
den muß.

Heranziehung der Arbeitgeber zum Kleinwohnungsban.
Die Stadt Merſeburg hatte, weil die Heranziehung der

Arbeitgeber zum Kleinwohnungsbau auf Grund des S 9a
des Kommunalabgabengeſetzes verhältnismäßig umſtändlich iſt,
den kürzeren Weg verſücht, die Arbeitgeber zu den Koſten für
Kleinwohnungsbau heranzuziehen und zu dieſem Zwecke eine
CewerbeKopfſteuer beſchloſſen, nach der jeder Arbeitgeber

für ſeine Arbeitnehmer einen beſtimmten Kopfzuſchlag zur
Gewerbeſteuer bezahlen, und deren Ertrag zum Wohnungs
bau für Arbeitnehmer verwendet werden ſoklte. Dieſer
Plan der Stadt iſt aber undurchführbar geworden, da der
Bezirksausſchuß, und auf die Beſchwerde der Stadt hin,
auch der Provinzialrat die Gewerbekopfſtener nicht ge-
nehmigt hat.

Es bleibt nun der Stadt, wenn ſie auf die Heranziehung
der Arbeitgeber zum Kleinwohnungsbanu nicht verzichten will,
weiter nichts übrig, als von dem s 9a des Kommunalab
gabengeſetzes nunmehr Gebrauch zu machen. Der Magiſtrat
hat ſich auch grundſätzlich dahin entſchloſſen, dies zu tun,
wenn auch die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
den Zeitpunkt für eine Heranziehung der Jnduſtrie zum
Kleinwohnungsbau äußerſt erſchweren. Denn es muß berück
ſichtigt werden, daß gegenwärtig, wie nicht näher ausgeführt
zu werden braucht, die Jnduſtrie und auch der Handel ſich
in einer Kriſe beftnden, die ihnen das Durchhalten und das
Weiterbeſchäftigen ihrer Arbeitnehmer ſehr erſchwert, und
es nicht geraten erſcheinen läßt, ſie gerade jetzt mit nicht
unerheblichen Beträgen zum Wohnungsbau zu belaſten. Auf
der anderen Seite muß man aber bedenken, daß der 8 9
des Kommunalabgabengeſetzes jedem Arbeitgeber gegen ſeine
Heranziehung Rechtsmittel gewährt, deren Verfolgung im
Verwaltungsſtreitverfahren unter Umſtänden eine lange Reihe
von Monaten in Anſpruch nehmen, und dazu führen wird,
daß die praktiſche Durchführung des Bauplanes und der
Heranziehung der Arbeitgeber ſich auf Monate hinaus, unter
Umſtänden noch länger verſchiebt.

Neungeſtaltung der Verwaltung der ſtädtiſchen Werke
Der Wunſch, die ſtädtiſchen Werke in ihrer Verwaltung

ſelbſtändiger zu ſtellen, iſt hier, wie überall, ſchon lange rege
und hat ſich mit den ſch wankenden und außerordentlich
ſchnelle Entſchlüſſe erfordernden Wirtſchaftsverhältniſſen
der letzten Jahre praktiſch hier, wie in den meiſten andern
Städten, ſchon in gewiſſem Umfange erfüllt. Wie in der
letzten Beſprechung der Magiſtratsdirigenten feſtgeſtellt wurde,
wirken bei der Verwaltung der ſtädtiſchen Werke Magiſtrat
und Stadtverordnetenverſammlung durch Gemeindebeſchlüſſe
nur noch bei großen grundſätzlichen Fragen, insbefondere ber
weſentlichen Erweiterungen und Aufnahme von Anleihen
mit.

Einen neuen Anſtoß bekam die Frage der Selbſtändig
ſtellung der Werke und ihre Ueberführung in rein kauf
männiſche Wirtſchaft durch den letzten Entwurf der Prenu
ßiſchen Städteordnung, welcher das Herauslaſſen der
ſtädtiſchen Werke aus dem ſtädtiſchen Haushaltsplan und
damit ihre Befreiung von den für ein kaufmänniſches Unter
nehmen beſonders in der Jetztzeit ganz untragbaren, jetzt
aber immer noch bindend vorgeſchriebenen Regeln der kamera
liſtiſchen Buchführung möglich macht Die neue Städteord
nung iſt zwar noch nicht angenommen, es iſt aber nicht zu
zweifeln, daß dieſe Beſtimmung Geſetz wird, weil ſie nur
einer notwendigen Entwicklung Rechnung trägt. Deshalb
erſcheint es durchaus zweckmäßig, eine entſprechende Neu
vrdnung mit dem Beginn desjenigen Rechnungsfahres ein
treten zu laſſen, in welchem vorausſichtlich durch Verab-
ſchiedung der neuen Städteordnung dieſe ſelbſt die geſetzliche
Grundlage hierfür geben wird.

Nachtrag zur Vergnügnungsſteneroronung.
Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften vom 23.

l. und 5. 2. 1923 ſind die Pauſchſätze, die bei Veranſtal
tungen, bei denen ein Eintrittsgeld nicht gezahlt wird,
erhoben werden, um das Z5fache gegenüber dem bisherigen
Sätzen erhöht worden. Außerdem war in dem Nachtrag be
ſtimmt worden, daß dieſe Pauſchſätze ſich jeweils derart
heben und ſenken ſollen, wie das Steueraufkommen des
hieſigen einzigen Lichtſpieltheaters Dieſe gleitende Be
ſtimmung Die eine Anpafſſung an die zeweilge Geldlage
ermöglichen ſollte, hat der Bezirksausſchuß bei dem Ge-
nehmigungsverfahren geſtrichen. Es iſt daher notwendig,
die Sätze des l Nachtrages entſprechend der von der Stadt
verordnetenverſammlung bereits genehmigten Klauſel zu er
höhen und dieſe Erhöhung durch einen beſonderen Nachtrag
der Steuerordnung beſonders feſtzulegen. Die Steuerein-
nahme aus dem higſigen Lichtſpfeltheater hat ſich in

S a F.
h

Die Foulſiner guf bindenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

[61 (Nachdruck verboten.)
„Niemals. Denn wenn Sie jetzt noch vorgeben können,

mich nicht zu verſtehen, ſo iſt ohnehin jedes weitere Wort
überflüſſig. Haben Sie denn nie an die Möglichkeit gedacht,
daß Signe ſich in Schuldbewußtſein und Reue einem an-
deren menſchlichen Weſen anvertrauen könnte?“

Sie erwartete nicht, daß er darauf noch eine Er-
widerung haben könnte. Denn ſie hatte ihm ja nun halb
gegen ihren Willen offenbart, daß ſie die Mitwiſſerin ſeines
ſträflichen Geheimniſſes ſei, und es war unmöglich, daß er ihr
gegenüber noch weiter den unſchuldig Verdächtigten zu ſpielen
verſuchte. Jn der Tat blieb er für eine geraume Weile
ſtumm, wie jemand, der lange nachdenken muß, um die
rechte Antwort zu finden. Aber er verabſchiedete ſich doch
nicht in Schweigen, wie Gerda es gewünſcht hatte, ſondern
es fielen endlich wieder Worte von ſeinen Lippen lang
ſame, ungewiſſe, ſtockende Worte, die wahrlich nicht wie
der Ausfluß eines reinen Gewiſſens klangen.

„Jch darf nicht fragen, was ſie Jhnen anvertraut
hat. Aber daß es eine Anklage gegen mich geweſen ſein
foll, kann ich nicht glauben.“

„Jch werde Jhnen nichts mehr darüber ſagen. Sie
haben mich dahin gebracht, viel mehr auszuſprechen, als
ich es jemals habe tun wollen. Nun aber, da Sie es
wiſſen, müſſen Sie mir Ruhe gönnen. Auch Sie können
doch unmöglich Freude haben an unſerm Geſpräch.“

„Freude?“ wiederholte er bitter. „Nein, gewiß nicht.
Aber finden Sie nicht, daß es ſehr grauſam iſt, mir eine
Andeutung zu machen, die nur dazu beſtimmt iſt, mir die
Lippen zu verſchließen? Denn dadurch, daß ich nicht weiß,
was Jhre Schwägerin Jhnen mitgeteilt hat, bin ich nun
natürlich zum Schweigen verurteilt.“

„Ja,“ erwiderte ſie in raſcher Zuſtimmung. Zu ewigem,
unverbrüchlichem Schweigen wie ich hoffe. Da oben in
meines Vaters Hauſe lebt jetzt ein tief unglücklicher, ge
brochener Mann, der ſich mit ungerechten Selbſtvorwürfen
zermartert, und den ich nicht anſehen kann, ohne mit der
Verſuchung zu kämpfen, ihm alles zu ſagen. Aber auch ich
habe mich zum Schweigen verurteilt. Nicht nur um der

Toten willen, ſondern auch, weil ich weiß, daß ich ihm
damit nicht helfen, ſondern ihn nur noch elender machen
würde. Jch brauche Jhnen nicht erſt zu ſagen, von wem
ich ſpreche.“

„Von wem anders als von Jhrem Bruder, Fräulein
Falkner.“

Sie nickte beſtätigend. Und dann, nach kurzer Unent
ſchloſſenheit, ſprach ſie weiter:

„Sie können mir, wenn Sie wollen, eine ſchwere Sorge
vom Herzen nehmen, Herr Doktor! Seit der unglückſeligen
Nacht quält mich unagaufhörlich die Angſt, daß Achim von
anderer Seite erfahren könnte, was er niemals erfahren
darf. Jch zittere, ſo oft er mit der Außenwelt in Be
rührung kommt. Aber vielleicht iſt es eine grundloſe Furcht.
Denn von wem könnte ihm die ſchreckliche Erkenntnis kommen,
wenn nicht etwa durch Sie? Darum müſſen Sie mir ver-
ſprechen, daß Sie ſchweigen werden. Um der Toten willen
müſſen Sie es mir verſprechen.“

„Es ſchmerzt mich, daß Sie ein ſolches Verſprechen für
nötig halten. Aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich es
Jhnen gebe. Nie wird ein Wort aus meinem Munde kommen,
das das Andenken Jhrer Schwägerin verdunkeln könnte.

„Jch nehme es als ein Gelöbnis. Und ich will Jhnen
dafür dankbar ſein trotz allem. Und nun darf ich
Jhnen Lebewohl ſagen nicht wahr

Sie war am Ende ihrer Kraft, und ſie fühlte, daß
ſie eilenden Fußes entfliehen müſſe, wenn er etwa auch
jetzt noch darauf beſtand, ſie durch ſeine Gegenwart zu
quälen. Aber Germering zwang ſie nicht hzu ſolchem Be-
ginnen Jn dem Augenblick, da ſie ihren Wunſch ausſprach,
blieb er ſtehen.

„Ja iſcch beläſtige Sie nicht weiter. Zwar weiß
ich noch immer nicht, weſſen Sie mich eigentlich beſchuldgen.
Aber ich ſehe ein, daß es Torheit war, wenn ſich vorhin
bei unſerer Begegnung ſo etwas wie eine Hoffnung in mir
geregt hat. Jetzt hoffe ich nicht mehr. Leben Sie wohl,
gnädiges Fräulein!“

Er zog ſeinen Hut und ging raſchen Schrittes davon.
Von den Tränen, die jetzt unaufhaltſam aus Gerdas Augen
brachen, konnte er nichts mehr ſehen.

Zwei Tage ſpäter erhielt Dr. Germering gegen das
Ende ſeiner ſpärlich beſuchten Sprechſtunde den Beſuch eines

Monat März gegenüber dem Aufkommen des Jannar um
250 Prozent erhöht. Es wird daher vorgeſchlagen, die
bisherigen Pauſchſätze um den entſprechenden Hundertſatz
heraufzuſetzen. Aus der beigefügten Anlage ergeben ſich die
im einzelnen zur Erhebung kommenden Sätze.

MDollen wir zuhlen?
Am Dienstag iſt in der großen Reichstagsdebatte über

die Rede des deutſchen Außenminiſters die Frage erörtert
worden, ob Deutſchland eigentlich zahlen wolle. Gewiſſe
Kreiſe der äußerſten Rechten laſſen ſich von der berechtigten
Empörung über die franzöſiſch-belgiſchen Gewalttaten und
den Bedenken gegen die Feſtſetzung einer Reparationsſumme
im gegenwärtigen Augenblick zu der Erklärung hinreißen,
Deutſchland wolle überhaupt garnichts zahlen. Dr. Streſe-
mann hat in ſeiner bedeutſamen- Rede nachdrücklich betont,
daß Regierung und Volk in Deutſchland durchaus zahlungs-
bereit ſeien, und daß nur über die Art und den Umfang der
deutſchen Leiſtungen Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. Die
Zuſage des letzten vorrevolutionären deutſchen Kabinetts
(Prinz Max von Baden) im Auguſt 1918 verpflichtete uns
zum Wiederaufbau der zerſtörten weſtlichen Kriegsgebiete,
vhne Rückſicht darauf, wer für die Zerſtörungen verant-
wortlich zu machen iſt. Die deutſche Aufbauverpflichtung
kann entweder durch Ableiſtung von Arbeit und durch
Lieferung oder aber durch nachträglichen Erſatz der Aufbau-
koſten erfüllt werden. Selbſtverſtändlich iſt nicht die von
Frankreich beanſpruchte Summe von über 100 Milliarden
Frank der von uns nachträglich zu vergütende Reparations-
betrag. Jn dieſer Summe ſtecken ungerechtfertigte
Gewinne und ſinnlos verſchwendete Beträge,
zu deren Rückerſtattung uns das im Herbſt 1918 gegebene
Wort nicht verpflichtet. Selbſt wenn ſich heraus-
ſtellen ſollte, daß der Wiederaufbau des weſtlichen Kriegs-
ſchauplatzes ſich auf annähernd 100 Milliarden Frank vder
gar mehr beläuft, kann uns kein Urteilsſpruch der Welt
zwingen, mehr zu leiſten, als unſere Kraft uns erlaubt.
Selbſt wenn es nicht ausdrücklich im Verſailler Vertrag gefagt
wäre, dürften unſere Zahlungsverpflichtungen nicht ſo hoch
feſtgeſetzt werden, daß unſer wirtſchaftliches, ſtaatliches und
kulturelles Leben dabei verkümmert.

Dieſer an und für ſich ſchon unanfechtbare Grundſatz
wird durch die Tatſache noch geſtärkt, daß es die Schuld der
„Sieger“ im Weltkriege, d. h. unſerer heutigen Gläubiger,
iſt, wenn unſere Zahlungsfähigkeit in den 4 Nachkriegs-
jahren auf weniger als ein Viertel des damaligen Standes
geſfunken iſt. Es iſt durchaus nicht geſagt, daß die deutſchen
Opfer und Verluſte bei den Alliierten reſtlos auf der
Aktivſeite erſcheinen müſſen. Es iſt ja gerade das Ver
hängnisvolle und Widerſinnige in der Politik der Sieger-
mächte, daß die deutſchen Opfer und Aufwendungen zwecklos
vertan worden ſind. Ein ſinnfälliges Beiſpiel hierfür bietet
neuerdings wieder die Ruhraktion, in deren Verfolg Deutſch
land eine ungeheuere Steigerung der öffentlichen Ausgaben
und gleichzeitig unüberſehbare private Verluſte zu beklagen
hat, während gleichzeitig Frankreich und Belgien nur einen
kleinen Bruchteil der früher bezogenen Kohle einheimſen
können. Wenn im deutſchen Reichstag erneut erklärt worden
iſt, daß wir zahlen wollen, ſo muß dies Bekenntnis dahin
ergänzt werden, daß im Zeitalter der Wirtſchaftswiſſenſchaft
ſolche ungeheuerlichen Verſtöße gegen das ſogenannte „wirt-
ſchaftliche Prinzip erfolgen können, wie es in den letzten
Jahren der Fall geweſen iſt. Das wirtſchaftliche Prinzip
verlangt, daß alle Kräfte und Mittel möglichſt ſparſam
und zu möglichſt großem Nutzen verwandt werden, und
daß jede direkte und indirekte Vergeudung vermieden wir.d
Wenn wir an die Wiederholung unſerer grundſätzlichen
Bereitſchaft zu zahlen und zu liefern die Bedingung knüpfen,
daß dies nach wirtſchaftlichen Grundſätzen zu erfolgen habe,
ſo nutzen wir dadurch nicht nur der Löſung des Reparations-
problems, ſondern darüber hinaus der geſamten internatio-

dem nalen Kräfte- und Werteökonomie.

h e e henHerrn, der ſich ihm unter gleichzeitiger Vorlegung ſeines
amtlichen Ausweiſes als der Kriminal-Kommiſſar Weiland
aus Neuſtadt vorſtellte und in höflicher Form hinzufügte,
daß er im Auftrage der Staatsanwaltſchaft beim königlichen
Amtsgericht in Neuſtadt einige Fragen an den Herrn Doktor
zu ſtellen habe.

„Jch bin zu Jhrer Verfügung,“ erwiderte Germering
kurz. „Darf ich erfahren, worauf dieſe Fragen ſich be
ziehen ſollen

„Es handelt ſich um polizeiliche Erhebungen über den
plötzlichen Tod der Frau Signe Falkner auf Lindenhöhe.
Sie haben die Dame vor ihrem Ableben ärztlich behandelt

„Ja.“
„An welcher Krankheit?“
„Frau Falkner konſultierte mich wegen Schlafloſigkreit

und nervöſer Aufregungszuſtände. Sie war zweifellos hy
ſteriſch. Von einer organiſchen Erkrankung habe ich nichts
bemerkt.“

„Haben Sie die Patienten jemals eingehend unter
ſucht

„Nur ein einziges Mal auf ihre Herztätigkeit. Zu
anderen Unterſuchungen war für mich kein Anlaß gegeben.“

„Wo fand dieſe Unterſuchung ſtatt 3
„Jm Hauſe des Herrn Bernhard Falkner und inGegen-
„Jm Hauſe des Herrn Bernhard Falkner und in Gegen-

wart ſeiner Nichte oder Pflegetochter, des Fräulein Erika
Neuhoff.“

„Als Hausarzt der Familie Falkner hatten Sie natür
lich Gelegenheit der Dame Jhre ärztlichen Ratſchläge ſtets
in der Behauſung ihres Schwiegervaters zu erteilen, die
Sie doch wohl täglich aufſuchten?“

Germering ſtutzte, und er ließ ein paar Sekunden ver
ſtreichen, bevor er ſagte:

„Allerdings. Es iſt auch im allgemeinen dort gs
ſchehen. Ei mal jedoch iſt Frau Falkner auch zu mir
in meine Wohnung gekommen.“

„Wann war das?“
„Jch erinnere mich des Tages nicht mehr genau, da

ich den Beſuch nicht in meinem Krankenjournal vermerkt
habe. Jch nehme jedoch an, daß es im Beginn des Mo
nats Juni geweſen iſt.“

(Fortfetzung folgt.



veutjcher Reichstag.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 2 Uhr 20 Min.

T. Die zweite Leſung des Haush-tplans wird fortgeſetzt
beim Reichswirtſchaftsminiſtorictn.

Aivog. Dr. Rießer (D. Vp.) hebt hervor, daß dieForderungen der Linken ſtändig darauf hinauslaufen, daß
die ſtarken Schultern alle Laſten des Staates in erſter
nie tragen ſollen. Das Ergebnis werde nicht nur di,
Vernichtung des deutſchen Ver,nögens, ſondern auch des Er
werb und Sparſinnes ſein. Der Redner fordert Rüc er
zu den alten Stein-Hardenberyſchen Grundſätzen zur För-
erung aller produktiven Kräfte Wir do len dem Wirt-

fchaftsminiſter, daß er ſich mit großer En-.gie für die Herab
ung der Kohlenpreiſe eingeſetzt het, um die Produktions-
koß e zu vermindern. Wir bi“en den Miniſter, dafür zu
wirken, day tnnerhalb der Doenzen des Möglichen auch die
Gütertarife eravge(ceh erden. Die Holſzvr e
von den Ländern be den Waldoeſzzern ſoögld und ſoweit
wie möglich bero*eetzt werden, denn das Paprecor hat eine
unerträgliche Treishöhe erreicht. Jeder Uebergang zur Jard-
rechnung urde letzten Cudes eine Baiſſeſpekulation
die Mon. bedeuten, und dieſe als Zahlungsmittel chalten.
Zum Stabiliſierung unſerer Valuce waren vie bisher ge-
zroffenen Maßnahmen richtig. Eine durchgreifende Sanierung
kann aber nur durch eine Hebung unſerer allgemeinen Wirt
ſchaft erfolgen und dafür iſt Vorausſetzung die Befreiung
von den Feſſeln des Verſailler Diktates.

Abg. Kleinath (Dem.) ſchildert unſere ſchlechte wirt-
ſchaftliche Lage, die unter dem Druck der ſchweren Reparg
tionslaſten immer ſchlimmer geworden ſei. Er weiſt hin auf
den Notſtand des geiſtigen Mittelſtandes infolge Verluſtes
ſeines Vermögens und unzureichenden Einkommens. Der
Apparat der Außenhandelskontrolle, der die deutſche Wirt
ſchaft mit weit über 100 Milliarden Mark belaſte (Hört!
Hört!), ſei ſo ſchnell wie möglich abzubauen.

„Abg. Heydemann (Komm.) bekämpft den Wirtſchafts
miniſter, der nur ein Stinnesprogramm vertrete.

Abg. Robert Schmidt (Soz.) gibt zu bedenken, daß
die allgemeine ungünſtige auch auf den Ruhrkampf zurückwirken müſſe. ie Stützungsaktion der Mark
müſſe natürlich fortgeſetzt werden, aber die poſitiven Vor
ſchläge der Regierung reichten nicht aus. Redner ſucht weiter
an Hand von Zahlen nachzuweiſen, daß die Löhne weit
weniger geſtiegen ſind als Rohſtoffe und Lebensmittelpreiſe.

Die Beratung wird abgebrochen, das Haus vertagt ſich
auf Sonnabend 10 Uhr. Bericht des Rechtsausſchuſſes über
Verſchärfung der Strafen wegen Verſammlungsſprengungen.

Schluß 6,15 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Die Dertreißung des Reichskommiſfars

im Kheinlunde.
Die Rheinlandkommiſſion hat den Reichskommiſſar im

beſetzten rheiniſchen Gebiet, den Fürſten Hatzfeld und ſeinen
Stab, ausgewieſen. Wie das Wolffſche Telegraphenbüro mit
teilt, verläßt Fürſt Hatzfeld einſtweilen entſprechend den ihm
erteilten Jnſtruktionen das beſetzte Gebiet. Er habe der
interalliierten Rheinlandkommiſſion in ſeinem perſönlichen
Verhalten keinen Anlaß zu ihren ſchroffen Maßregeln gegeben uſw. Da die Ernennung des Fürſten Hatzfeld im Ein-
verſtändnis mit der Botſchafterkonferenz und nicht der Rhein
landkommiſſion erfolgt iſt; und demgemäß die Rheinland
kommiſſion nicht das Recht hat, die Miſſion des Fürſten
Hatzfeld für beendigt zu erklären, ſtehen wir von einem
neuen unerhörten Uebergriff der Rheinlandkom-
miſſion.

Aber bei aller Verurteilung dieſes franzöſiſchen Vor
gehens und bei aller Anerkennung der bisherigen Leiſtungen
des Fürſten Hatzfeld, die auch von der Reichsregierung mit
warmen Worten anerkannt werden, müſſen wir uns die
n vorlegen, warum man in dieſem Falle ſchon den.

ürſten Hatzfeld abberufen hat, warum er ſchon jetzt das
beſetzte Gebiet verläßt. Wenn er ein Recht hat dort zu
bleiben, dann bedeutet das vorzeitige Verlaſſen ſeines Wohn

ſitzes eine Aufgabe dieſes Rechtes. Er verläßt eine Stllung,
die ſich beſſer verteidigen ließ, wenn er bliebe wo er
war. Es würde zweifellos die Sache des deutſchen Wider-
ſtandes fördern, wenn der deutſche Reichskommiſſar den
militäriſchen Abtransport abgewartet hätte, anſtatt vorher
ſchon das Feld zu räumen.

Es mag ſein, daß er ſelbſt aus eigener Machtvollkommen-
heit nicht ſo handeln konnte. Aber die Frage erſcheint doch
nicht ganz unangebracht, warum ihm die deutſche Regierung
nicht die Anweiſung erteilt hat, auf ſeinem Poſten zu
bleiben, bis die Rechtsfrage entſchieden iſt, nämlich die
ob eine im Einverſtändnis mit der Botſchafterkonferenz er-
nannter deutſcher Reichskommiſſar einem Befehl der Rhein-
landkommiſſion überhaupt Folge zu leiſten habe. Wie die
Dinge liegen, iſt der Eindruck unvermeidlich, daß die deutſche
Regierung einen Poſten aufgegeben hat, der mit einiger
Entſchloſſenheit wohl hätte etwas länger gehalten werden
können, denn es wäre im Jntereſſe des deutſchen Wider-
ſtandes nicht erwünſcht, wenn auch eine hochgeſtellte Per-
ſönlichkeit tatſächlich mit Anwendung von Gewalt und militä
riſchem Aufgebot hätte entfernt werden müſſen. Daß dem
Fürſten Hatzfeld dabei kein Haar gekrümmt worden wäre, iſt

re Mmuſſen

Der fußballſport des Sonntags
Allen halben ſteht man tn Fußballſport mitten in den

Entſcheidungen Die einhernen Landesrerbände des VMBV.
arbeiten fiebern an einem rechtzeitigen Herausbringen
ihres Mei s; denn der 13. Mai iſt Vorrundentag für die
deu e Fußballmeiſterſchaft! Jn Mitteldeutſchland ſteigt
morgen die zweite Zwiſchenrunde in Dresden zwiſchen Guts
Muts und Chemnitzer B.-C. Nach Kampf ſollte Dresden ſich
die Berechtigung zur Endrunde erſtreiten, die dann über
acht Tage wahrſcheinlich wieder in Leipzig) die endgültige
Entſcheidung bringt.

Jn unſerem Saalegau liegen nunmehr auch die
wichtigſten Entſcheidungen hinter ne die noch ausftehen-
en (noch immer recht zahlreichen) Spiele find Nachqur-
gefechte, die ja aber biswei en auch recht hartnäckigen
Charakter tragen. Merſeburg bekommt morgen zwei
Spiele Wrgejetzt, von denen aber nur das eine, das zwiſchen

Tegrtrerein 99 und Ammendorf 1910
amtlichen Charakter tr. Fun 97 iſt das Spiel der letzte
Punktkampf, gleichzeitig die erſte Gelegengei:. ſich dem
hieſigen Publikum als neuer Gaumeiſter zu präſentieren.
Jn dieſer Eigenſchaft wird 99 morgen alles daran ſezen,
ſeine bisher in 19 Treffen ungeſchlagen durchgeführten
Spiele morgen im zwanzigſten Punktkampf ſiegreich zu be-
enden. Leicht wird das den Blaugelben allerdings nicht wer
den. Der Meiſter muß ſeine beiden Verbindsſtürmer (Klein
und Wuttke) erſetzen, ſo daß ſich der neue Jnnenſturm aus
dem jugendlichen Müller, Kolb und Sölter zuſammen ſetzen
wird. Bei der anerkannt guten Hintermannſchaft Ammen-

Ammendorf 1846 Sport verein 99 erseburg
4 Unr nachm, auf dem 99 er Sportplatz, Halleschestr

dorfs wird der weiße Sturm alſo auf Granit beißen. Und
da auf der anderen Seite die bewährte Deckung der 99er
dem flinken, gegneriſchen Sturm gegenüber ſteht, werden
viel Tore nicht fallen. Wir ſind auf den Ausgang in der
Tat geſpannt. Schiedsrichter iſt Knoch (Wacker-Halle). Be
ginn 4 Uhr.

Das zweite Merſeburger Spiel iſt ein Gefſellſchafts-
treffen und führt auf dem Augarten

V. f. L. und Bernburg 07
zuſammen. Mit dieſem Spiel geht Bernburg eine ſchon
recht alte Rückſpielverpflichtung ein. Am 2. April 1922
weilte V.f.L. in Bernburg und konnte damals mit einem
1:0Sieg heimkehren. Wir glauben kaum, daß den Gäſten
aus der er hier Revanche gelingen wird. 07 iſt
zwar ſtets in der Spitzengruppe zu finden geweſen, konnte.
auch Oſtern zwei Berliner Ligavereine ſchlagen, aber im
allgemeinen dürfte das Können doch nicht an das der
Hieſigen heranreichen.

Zu einer etwas merkwürdigen Fahrt muß ſich morgen
Preußen nach Ammendorf gegen Nietleben

aufmachen. Bekanntlich hatte Preußen beim Gauvorſtand
es durchgeſetzt, daß das Proteſtwiederholungsſpiel der erſten
Serie gegen Nietleben wegen den dortigen Vorkommniſſen
auf neutralem Platz ausgetragen würde. So ſteigt der
morgige Kampf in Ammendorf. Preußen wird ſich in ſeiner
jetzigen Form den Sieg nicht entgehen laſſen. Als Un
parteiiſcher fungiert Becker (V.f.L.).

Für die Spiele der unteren Klaſſen verweiſen wir auf
die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: 1. und 2. gegen Ammendorf 1910

(99er Platz); 3. in Paſſendorf gegen Freya;; 4. nach dem
Spiel der erſten Mannſchaft gegen Weißenfels Sportklub 4.;
5. in Kötſchen. 1. Jun. gegen Favorit (99er Platz) eben
dort 2. Jun. gegen Favorit (Verbandsſpieh): 1. Jgd. Aus-
ſcheidungsſpiel um die Meiſterſchaft gegen Halle 98 1. Jgd.
in Ammendorf.

Ballſpielverein Germanig. Germania 1. gegen Eis-
dorf 1. (2. Klaſſe) in Eisdorf. Die Eisdorfer konnten kürz-
lich Sportvereinigung Halle mit 7:0 ſchlagen, alſo es heißt
hier auf dem Poſten ſein. Germania 3. gegen Boruſſia
3. 3 Uhr in Halle (Boruſſiaplatz), Germania 3. gegen
Eisdorf 2. in Eisdorf, Germania I. Jun. gegen Boruſſia
2. Jun. 210 Uhr (Kaſernenhof), Germania 1. Knaben gegen
V.f. L. 1. Knaben 10 Uhr (Augarten). Germanig muß ge
winnen, wenn es zur Meiſterſchaft langen ſoll.

Spielvereinigung Neumark. Nachdem der Gauvor-
ſtand in ſeiner letzten Sitzung am Montag den von Neumark
gegen das Spiel Kötzſchen 1. gegen Neumarkt 1. eingelegten
Proteſt anerkannt hat, ſtehen ſich morgen beide Mannſchaften
im Wiederholungsſpiel 24 Uhr in Kötzſchen gegenüber. Es
iſt ſchwer zu ſagen, wer den Sieg davon tragen wird, da
ſich bisher beide Mannſchaften immer erbitterte Kämpfe
lieferten. Neumark 1. muß alles gufbieten, um den Sieg
an ſich zu reißen, da es ſonſt den Anſchluß an die Meiſter-
ſchaft verpaſſen würde. Das Spiel leitet Weſtermann, ſo
daß im Voraus Gewähr für einwandfreies Spielen geboten
iſt. Die 2. Mannſchaft fährt nach Weißenfels und ſteht
dort im Kranzſpiel der gleichen Elf des erſtklaſſiſchen Vereins
„Teutonia“ gegenüber. Zu V. f. L.-Merſeburg fährt die 3.
Mannſchaft, um ihr letztes Verbandsſpiel auszutragen. Ge-
lingt ihr hier der Sieg, ſtehen ſie mit Preußen- Merſeburg 4.
punktgleich an der Spitze. Die Junioren fahren zu V.f. L.-gewiß.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
fauſtball.

Die am vergangenen Donnerstag Abend und Freitag.
Abend auf dem latze der Turneriſchen Vereinigung
(„Strandſchlößchen“) ausgetragenen Fauſtballwert-
ſpiele der Spielſerie 1923 im Nordoſtthüringer Turngau,
wieſen eine anſehnliche Zuſchauerzahl auf. Unſere drei
Merſeburger Auswahlmannſchaften, die ſich im Orts-treffen cknander gegenüber ſtanden, lieferten je ein an

genehmes Spiel. Die Mannſchaft des M. T. V. mußte ſich
an beiden Abenden als beſiegt bekennen; in ihr fehlt eben
noch das rechte Zuſammenſpiel. Am Donnerstag Abend
ſpielte M. T. V. gegen T. Va. M. Jev tn W. gewann
das Note Borteilen. Das Ortstreffen amFreitag Abend, M. T. V. gegen A. T. V., endigte mit 48:28
Angaben für die wackere Mannſchaft des A. T. V.

Nach dem Spielplan der Serie 1923 des Nordoſt-
thüringer Turngaues (13. Kreis der D. T.), wären von dent
Merſeburger Auswahlmannſchaften am kommenden
Sonntage, 22. April. in Merſeburg folgende Rückſpiele
zu erledigen:

Auf dem Platze der Turneriſchen Vereinigung („Strand-
ſchlößchen“) kärrpfen vormittags 9.30 Uhr: Turnverein
„Frieſen“ Weißenfels gegen M. T. V.; 10.30 Uhr: Turnverein
„Frieſen“ Weißenfels gegen T. Vg. M. Jm „Bürgergarten“
ſpielt nachmriegs 3 Uhr: Turnverein „Frieſen“ Weißenfels
gegen A. T. V.

Erſte Klaſſe Gruppe B) erledigen in Weißem-
fels noch zwei Vorſpiele. Vorrittags 9.30 Uhr: Turn
und Raſenſport Weißenfels gegen T. V. 10.30 Nkw:Turnverein „Teutonia“ Weißenfels gegen A. T. V.

Zweite Klaſſe (Gruppe B) iſt morgen ſpielfrei.
Wir wünſchen den Merſeburger Fauſtballmannſchaften:

in ihren morgigen Verbandswettſpielen ein günſtiges
Abſchneiden und vor allem ſchönes, warmes Frühlings
wetter. „Gut Heil.“

Stockbaoll (Hockey).
Der Clubkampf 99 gegen den Leipziger Sportklub!
Es gibt im Sportsleben der Vereine immer einzelne

Tage, die beſondere Höhepunkte darſtellen; es ſind dies Tage,
an denen ſich Veranſtaltungen abwickeln. Der Stockballab-
teilung des Sportvereins von 1899 ſteht in dem morgigen
Sonntag ein ſolches Ereignis bevor: der Leipziger
Sportklub, der bei den letzten Deutſchen Kampfſpielen
im Berliner Stadion ſich in beſtechender Form zum Titel
„Deutſcher Kampfſpielmeiſter“ durchkämpfte, tritt morgen mit
drei Mannſchaften den 99ern gegenüber und ſtellt dieſe auf
eine Probe ihrer Leiſtungsfähigkeit wie ſie in letzter Zeit
noch nicht von ihnen verlangt wurde. Hoffen wir, daß 99
ſeine ſpielſtarke Form der letzten Zeit nicht nur wahrt,
ſondern durch ein neues, ehrenvolles Reſultat noch weiter
feſtigt!

Um 1 Uhr treffen ſich auf dem Kaſernenhoſfe
zunächſt die Jugend mannſchaften beider Vereine. Die
Leipziger Jugendelf zählt neben dem V.f. B. Jena zu dem
ſpielſtärkſten Mitteldeutſchlands und die 99er Jugend, die
gewiß eine gute Mannſchaft darſtellt, wie ihre letzten Ergeb-
niſſe beweiſen, muß mit aller Energie in den Kampf gehen,
um ein günſtiges Reſultat herauszuholen. Die Mannſchaft
kann, wenn ſie will! Auf ihren Willen wird es morgen in
letzter Linie ankommen. Nach dieſem Spiel 3 Uhr treten
die Herrenmannſchaften einander gegenüber: 99 1. gegen
L. S. C. 1. b! Dieſer Kampf wird den Höhepunkt der
morgigen Veranſtaltung bilden. Der Zeitpunkt des Spieles
iſt mit Abſicht ſo gewählt, daß jeder, der Intereſſe am
Stockballſport hat, das Spiel ſehen kann und im An-ſchluſſe daran auch noch zu den hier ſtattfindenden Fuß-
ballſpielen zurecht kommt! Hoffentlicht gewinnt das morgige
Spiel dem hier relativ noch unbekannten Sport neue An-
hänger. Noch etwas über den Ruf der Gäſte zu ſagen,
iſt nach dem bereits Dargeſtellten nicht mehr nötig. Das
et h flockeyspie 3 Uhr nachm. Kast roenhof

Der Dentsehn a namnmpfespiel meister
E. w. C Ah Spartv, 99. Merseburg

Vorher die Jugend, nachher die Damen der Vereive!

W h e
Weitere wird uns das morgige Spiel zu ſagen haben. 99
tritt in leicht veränderter Aufſtellung an: für den ver-
letzten Neupert ſtürmt Wendrich, ſo daß die Elf folgendes
W. Weber; Franke, G. Weber, Croſta, Friedrich, Wendrich.
Ausſehen hat: Roſt Ernſting, Dr. Wuttke; Vollrath, Oels,

Nach dem Spiel treten um 4 Uhr die Damen zum
Wettkampf in die Schranken. Das Spiel gegen eine Leipziger
Mannſchaft bedeutet einen ſchweren Schritt für die Merſe-
burger Damenelf. Wir hoffen, daß ſie mit Einſatz aller
ihrer Kräfte dem ſpielſtarken Gegner ehrenvoll gegenüber
treten werden.

Leichtathletik. Während dem Verbandsſpiel auf
dem 99er Sportplaz gegen Ammendorf 1910, nachmittags
4 Uhr, wird die 99er Leichtathletik- Abteilung
einen Frühjahrs-Waldlauf für ſeine Jugend ver-

Halle 96 2. Junioren und ſpielen dort um 1211 Uhr.
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Kartoffelſlocken ſind infolge ihres hohen Rährwertes vorzügliches

ſchaffen ſie den Ausgleich zwiſchen guter und ſchlechter Kartoffelernte.

Kartoſfelſlockenfgörik Dötinitz (Sealkreis),

anſtalten.
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten

zum Preiſe von 250 Mark i
Werſeburg, 21. April 1923.

Impftermine für die öffentlichen Jmpfungen 1923.
Die Magiſtrate und die Herren Gemeindevorſteher, ſowie den Herrn Zwecksverbandsvorſteher in Leuna erſuche

ich, die untenſtehenden Termine, ſoweit ſie für ihre Ortſchaſten in Fragen kommen, in ortsüblicher Weiſe weitgehend bekannt-zugeben. Ferner weiſe ich an dieſer Stelle auf die durch mein Rundſchreiben vom 9. d. Mts. L6 angeordneten Maß
nahmen beſonders hin: Vervollſtändigung der Jmpfliſten hinſichtlich der zugezogenen Jmpfpflichtigen, Anfordernng und
Aufſtellung beſonderer Liſten, wenn Kinder geimpft werden ſollen, die 1923 geboren ſind, pünktliche Geſtellung der Impfpflichtigen, Inſtandſetzung des Jmpflokals, ordnungsmäßige Führung der Jmpfliſten.

w genaueſte a tung v inktliw wird L u

Stück 16.
108

Lfde. Jmpfbezirk Je Dazu gehörige Tag der cNr. Ort der Jmpfung Ortſchaften Jmpfung Nachſchau Stunde Bemerkungen
Jmpfarzt: Kreismedizinalrat Dr. e

1. Atzendorf Atzendorf 4. Mai Mai 9 Ubr2. Benndorf Benndorf, Körbisdorf 4. Mai Mai 12 Uhr3. Biſchdorf Biſchdorf, Milzau, 28. Mai 25. Juni 11 UhrNetzſchkau

4. Blöſien Blöſien 4. Mai 12. Mai 10,30 Uhrb. Bündorf Bündorf 29. Mai 5. Juni 12 uhrr Burgliebenau 7. Mai 15. Mai 10,30 Uhr7. Delitz a. Delitz a. B. b. Mai 14. Mai 11,30 UhrDoeriewig Doörſtewitz 5. Mai 14. Mai 10,30 Uhr
9. Frankleben Frankleben 2. Mai 9. Mai 9 Uhr10. Geuſa Geuſa 4. Mai 12. Mai 9,45 Uhr11. Holleben Benkendorf, Beuchlitz, 5. Mai 14. Mai 2 UhrHolleben

12. Knapendorf Knapendorf 29. Mai 5. Juni 1 Uhr13. Collenbey Collenbey 7. Mai 15. Mai H,30 Uhr14. Corbetha Corbetha 5. Mai 14. Mai 9 Uhr15. Kötzſchen Kötzſchen, Zſcherben 2. Mai 9. Mai 1 Uhr16. Creypau Creypau, Wüſteneutzſch 30. Mai 6. Juni 10,30 Uhr17. Lennewitz Lennewitz, Oſtrau 30. Mai 6. Juni 8,30 Uhr18. Löſſen Löpitz, Löſſen 7. Mai 15. Mai 11,30 Uhr19. Meuſchau Meuſchau, Venenien 7. Mai 18. Mai 8 Uhr20. Naundorf Naundorf 4. Mai 12. Mai 2 Uhr21. Neukirchen Hohenweiden, Neukirchen, 5. Mai 14. Mai 1 Uhr
z Rattmannsdorf, Röpzig22. Niederbeung Niederbeung, Oberbeung 2. Mai 9. Mai 12 Uhr23. Paſſendorf Paſſendorf Mai 14. Mai 5 Uhr24. Reipiſch Reipiſch 2. Mai 9. Mai 10,30 Uhr25. Runſtedt Runſtedt 4. Mai 132. Mai 3 Uhr26. Schkopau Schkopau 5. Mai 14. Mai 8 Uhr27. Schlettau Angersdorf, Schlettau 5. Mai 14. Mai 3,30 Uhr28 Trebnitz Trebnitz 30. Mai 6. Juni 11,30 Uhr29. Wuallendorf Kriegsdorf, Pretzſch Tra- 7. Mai 15. Mai 1 Uhr

garth, Wallendorf, Wegwitz

30. Wölkau Wölkau 30. Mai 6. Juni 9,30 Uhr31. Lauchſtädt Lauchſtädt, Kleinlauchſtädtt 3. Mai 11. Mai 9 Uhr
32. Lützen Lützen (Wiederimpfung 1. Mai 8. Mai 10 UhrJmpfarzt: Dr. Weinreich in Merſeburg.

33. Göhlitzſch Göhlitzſch 4. Mai 11. Mai 2,30 Uhr34. Kirchfährendorf Kirchfährendorf 4 Mai 11. Mai 8 Uhr35. Kröllwitz Daspig, Kröllwitz 4. Mai 11. Mai 3,45 Uhr36. Leunga Leuna, Röſſen Mai 11. Mai 2 Uhr37. Spergau Spergau 4. Mai 11. Mai 3,30 UhrJmpfarzt: Dr. Pfeil in Leunawerke.
38. Neuröſſen Neuröſſen, Leunawerke 26. April 3. Mai 3 Uhr nachm. Buchſtabe A--L,nachm. Buchſtabe M--7

Nachſchau 2 Uhr nachm.
Jmpfarzt: Dr. Hildebrandt in Dürrenberg.

39. Dehlitz a. S. Dehlitz a. S., Oeglitzſch 2. Mai 10. Mai 6,15 Uhr40. Großgöhren Großgöhren, Kleingöhren 2. Mai 10. Mai 5 Uhr41. Keuſchberg Valditz, Keuſchberg 3. Mai 11. Mai 11 Uhr

1



Dazu gehbrigeLfde. Jmpfbezirk Tag der SgmngeNr. Ort der Jmpfung Ortſchaften Impfung Nachſchau Stunde Bemerkungen
42. Oetzſch Nempitz, Oetzſch, Treben 1. Mat 9. Mat 11,45 Uhr
43. Porbitz e Porbitz 3. Mai 11. Mai 3,15 UhrPoppitz

44. Thalſchütz Thalſchütz 1. Mai 9. Mai 11 UhrJmpfarzt: Dr. Offszanka in Lütgen.
5. Lützen Lützen (Erſtimpf. Mädchen) 1. Mai 8. Mai 10 Uhr46. Bothſeld Bothfeld, Schweßwitz 2. Mai 9. Mai 132 Uhr47. Röcken Michlitz, Röcken 2. Mai 9. Mai 11 uhr48. Zöllſchen Ellerbach, Zöllſchen 2. Mai 9. Mai t UhrJmpfarzt: Dr. WMöllenberg in Lützen.

49. Lützen Lützen (Erſtimpf. Knaben) 1. Mai 8. Mai 11 Uhr50. Muſchwitz Muſchwitz 2 Mai Mai 11,30 Uhrsl. Pobles Gobles 2. Mai 9 Mai 1382,30 Uhr52. Söheſten Söheſten, Tornau 2. Mai 9 Mai i uhr53. Söſſen Goſtau, Söſſen, Stößwitz 2. Mai 9 Mai J Uhr54. Starſiedel Starſiedel, Kölzen Gnt 2. Mai 9. Mai 10,30 Uhr
Jmpfarzt: Dr. Krauſe in Kitzen.

55. Eisdorf Eisdorf 3. Mai 10. Mai 11 Uhr56. Großgörſchen Großgörſchen, Rahna 3. Mai 10. Mai 10 Uhr57 Hohenlohe Hohenlohe, Kitzen, Sittel 3. Mai 10. Mai 1 UhrTrheſau, Löben (Wieder-
inmpfung)

58. Kaja Kaija 3. Mai 10. Mai 9.30 Uhr59. Kleingörſchen Kleingörſchen 3. Mai 10. Mai 10,30 Uhr60. Peiſen Löben (nur Erſtimpfung), 3. Mai 10. Mai 3 UhrPeißen, Seegel, Scheidens

61. Zitzſchen Zitzſchen 3. Mai 10. Mai 4 UhrJmpfarzt: Dr. Orlob in Kögtzſchlitz.

62. Dölkau Dölkau I. Mai 8. Mai 10,45 Uhro Günthersdorf Günthersdorf 30. April 7. Mai 8,45 Uhr
64. Horburg Horburg, Maßlau 30. April 7. Mai 11,80 Uhr65. Kleinliebenau Kleinliebenau 30. April 7. Mai 12,30 Uhr66. Kötzſchlitz Kötzſchlitz, Zſchöchergen 30. April 7. Mai 10,30 Uhr37. Pööritzſch Möritzſch 2. Mai 9. Mai 10545 Uhr68. iſſen Piſſen, Rodden 30. April 7. Mai 7,45 Uhr69. öſchen Zſcherneddel, Zöſchen 1. Mai 8. Mai 12,30 Uhr70. Zweimen Zweimen-Göhren 1. Mat 8. Mai 11,15 UhrJmpfarzt: Dr. Kliem in Schkeuditz.

71. Papitz Akte Modetwigsut, 2. Mat 9. Mai Uhrapitz

Jmpfarzt: Dr. Pein in Schkeuditz
72. Schkeuditz Scheuditzk (Erſtimpflinge, 2. Mai 9. Mai 4Ubrwelche vom Januar bis

Juni geboren ſind),
do. Juli--Dezbr., 2. Mai 9 Mai 5 UhrSchkeuditz Reſtanten 9. Mai 16. Mai 5 Uhr

Jmpfarzt: Dr. Theilemann in Lauchſtädt.
738. Großgräfendorf Großgräfendorf Mai 8. Mai 12 Uhr74. Schotterey Schotterey 1. Mai 8. Mai 11,15 UhrJmpfarzt: Dr. Kleinmann in Schafſtädt.
75. Schafſtädt Schaſſtädt (Erſtimpfung, 3. Mai 11. Mai 10 UhrWi-derimpfung) 4. Mai 12. Mai 10 Uhr76. Krakau Kleingräfendorf, Krakau 2. Mai 9 Mai 4 Uhr77. Niederelobicau Niederelobicau, Oberelo- 1. Mai 8. Mai 6 Uhr

bicau, Raſchwitz, Reins-

re Wünſchendorf M M an78. Niederwünſch iederwünſch Mai Mai 4 Uhr79. Oberkriegſtedt Burgſtaden, Oberkrteg- 2. Mai 9. Mai 5 Uhrſtedt, Schadendorf, Unter-
kriegſtedt

Merſeburg, den 16. April 1923.
Der Landrat als Vorſitzender des Kreis-Anusſchuſſes.

J. A.: Kürſten.

a Die Jmpftermine für die übrigen Gemeinden werden im nächſten Stück des Amtsblattes veröffentlicht k.

111 Gperrung der Provinzialſtraße Dürrenberg-Gpergau.
Die Provinzialſtraße Dürrenberg --Spergau, Gemarkung Kirch-

fährendorf, wird wegen Reparatur des Durchlaſſes in km 0,4 80
von Montag, dem 23 April 1923 ab, für 3 Tage geſperrt

Der Verkehr wird von Fährendorf nach Kirchdorf über den
Wengelsdorfer Weg auf die Provinzialſtraße verwieſen.

Merſeburg, den 20. April 1923.
Der Landrat-
J. V.: Walbe.

107 Erwerbsloſenfürſorge Kurzarbeiterunterſtützung.
Wenn infolge verkürzter Arbeitszeit 50 v. H. des Wochenarbeits-

verdienſtes das 1/fache des Unterſtützungsbetrags der Woche bei
gänzlicher Erwerbsloſigkeit nicht erreichen, ſo tritt „Kurzarbeiterunter-
ſtützung in Höhe des fehlenden Betrages ein. Wird abwechſelnd eine

Woche um die andere ausgeſetzt, ſo iſt der Berechnung die Doppel-
woche zu Grunde zu legen.

Die Anträge auf Kurzarbeiterunterſtützung ſind wie die An
träge auf Erwerbsloſenunterſtützung überhaupt bei der Gemeinde-
behörde zu ſtellen. Hierbei iſt eine Beſcheinigung des Arbeitgebers
über den Beginn der Kurzarbeit, den bisherigen Wochenlohn bei voller
Arbeitszeit und den Verdienſt in den einzelnen Wochen mit verkürzter
Arbeitszeit vorzulegen.

Die Gemeindebehörde nimmt die Anträge (nach Formular B) auf
und gibt ſie mit der genannten Beſcheinigung ſofort an den Kreis-
ausſchuß weiter.

Merſeburg, den 16. April 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
J A. Kürſten.

Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt (L. Valg).

—TTMT TDTZI[
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Brot,
Skfizze von Wilh. Lennemann.

Nachdruck verb.
„Und jetzt mach' ich nimmer die Bude auf, bis ich

für die Stunde nicht das krieg', was ich haben will!“ ſagt
der Schmiedemeiſter Kämper, und damit ſchließt er die
Werkſtätte ab und geht ins Haus.

„Mann, biſt du noch bei Sinnen!“ ſchilt ihn ſeine Frau,
„alles muß doch ſeine Vernunft haben!“

Hat's auch“, ſagt der Schmied, „und es liegt Vernunft
und Sinn darin! Jch will auch einmal leben wie die großen
Herren! Und damit Punktum und kein Wort mehr!“

Die Frau ſchweigt und ſchüttelt den Kopf. „Die Welt
iſt ein Narrenhaus geworden!“ Das ſagt ſie aber nur ganz
leiſe in ſich hinein.

Und was der Meiſter Kämper geſagt hat, dabei bleibt's.
Er ſchließt die Werkſtatt nicht wieder auf und feiert den
Tag und die folgenden und die ganze Woche, aber der Stun-
denlohn ſteigt nimmer nach ſeinem Begehr.

„Wird ſchon kommen“, tröſtet er ſich, ob's ihm auch
in Arm und Hand kribbelt und er, wenn ſein ſcheuer Bück
die unfertige Arbeit im Hofe ſieht, unwillkürlich die Finger
krampft und krallt, als müſſe er mit der einen Hand das
Eiſen packen und mit der anderen zuſchlagen.

Aber: Ein Mann, ein Wort! Und: Jch will doch
ſchauen, was meine Arbeit wert iſt! Und er feiert weiter;
aber ſein Herz grollt heimlich mit dem ſtörrigen Kopf.

Jndes ſpielt ſein Junge von 12 Jahren in der Gaſſe.
Da ſieht er von ungefähr ein Fenſter in der Schmiede offen.
Das iſt für einen halbflüggen Jungen eine Aufforderung.
Und Blick, Wunſch und Welle folgen wie Blitz und Donner-
ſchlag. Nach zwei, drei Minuten ſteht der Junge in der
Schmiede. Aber was will er nun eigentlich hier! Das Feuer
iſt ja erloſchen!

Da ſieht er auf dem Werkzeugtiſch feine, ſtählerne
Stäbchen, die an der Spitze in eine Zahl oder einen Buch-
ſtaben auslaufen. Mit dieſen Stanzen ſchlägt der Vater
das Datum oder auch wohl ſein Zeichen in die fertige
Arbeit. Der Junge nimmt ein Stück Blech und den Hammer
und verſucht's auch. Seinen Namen ſchlägt er in die blanke
Platte. Fein und ſauber, wie geſchnitten ſtehen die Buch-
ſtaben. Aber das war auch nicht ſchwer, das Blech iſt ein
gar weiches Metall, dahinein dringen die ſcharfen Stanzen
ſchon leicht. Jn ein hartes Stück Eiſen, in das Hammer-
eiſen, da freilich wäre es ſchon ſchwieriger!

Ei, denkt der Junge, man muß es eben verſuchen und
ſpannt den Hammer in den Schraubſtock, mit der Schlag-
ſeite nach oben.

Und er nimmt einen anderen Handhammer und die
Stanzen und ſucht in den Buchſtaben Wieder ſeinen
Namen? Nicht doch! Und ein Wort kommt ihm in
den Mund, das hat ſeine Mutter in den letzten Tagen gar
oft ſeufzend geſprochen, ein Wort, das durch alle Gaſſen
fliegt, das der Hunger geboren, und das nur das Sattſein
nicht kennt.

Und ſo nimmt er denn Buchſtaben um Buchſtaben und
ſchlägt ſie in die Stirnſeite des Hammers. Aber feſter muß
er ſchon halten und fräftiger zuhauen.

e m
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Da hat er den vierten und letzten eingeſchlagen. Mit
einem befriedigen Lächeln ſchaut der Junge auf ſein Werk,
auf das Wort, das da ſauber und ſchacf ſteht, wie ein Wunſch,
wie ein Befehl, wie eine Verheißung, nimm's, wie du willſt
und magſt auf das inhaltsſchwere Wörtchen: Brot.

Da iſt's ihm er ſchaut ſich erſchrocken um er
ſieht in das zorngerötete Geſicht ſeines Vaters.

Der hatte draußen das klingende Hämmern gehört, hatte
leiſe die Tür aufgemacht und war gecäuſchlos hinter den
Jungen getreten. Und ſtand nun da mit hartem, ſtrafendem
Geſicht.

„Jch wills nimmer wieder tun!“ bettelt der Junge
aus einem Gefühl wirrer Angſt heraus.

Der Meiſter ſchraubt den Hammer los, einen Blick wirft
er darauf „Bengel, da ſolll doch

Aber der Junge iſt längſt entſchlüpft und in der Gaſſe.
Der Meiſter fährt int der ſchwieligen Hand über den Ham-
mer, als könne er die Buchſtaben wegwiſchen. Er ſchlägt
mit voller Kraft auf den Amboß. Aber das Wort ſteht,
das ſchlägt er nicht weg. Der Grat an den Rändern nur
iſt abgeflogen.

Der Alte läßt den Hammer tanzen, ein Klingen wirbelt
durch die Schmiede und läutet auf die Gaſſe.

Aber das Wörtlein ſchlägt der Schmied nicht weg.
Der Hammer iſt hart.

Aber es iſt ſein Hammer, ſein beſter Handhammer!
Er geht in den Hof, da ſteht eine zerbrochene Pflug-

ſchar. Er holt ſie herein, er zündet das Feuer an; das Ge
bläſe ſtößt in, die Glut. Die Funken ſtieben, die Flamme
ſticht. Mitten in die Glut tut der Meiſter das zerbrochene
Eiſen. Er häuft Kohle darum und zieht am Geblöäſe.
Blaue und rote Flammen umſprühen das Eiſen, bis es im
weißroten Feuer leuchtet. Dann nimmt's der Meiſter und
legt's auſ den Amboß, und Schlag auf Schlag tut er mit
dem gezeichneten Hammer auf das glühweiche Metall, auf
die geſchundene, zerriſſene Platte.

Noch ſitzt der Zorn rot im Nacken des Meiſters und hell
in ſeinen Augen. Aber ſein Arm weiß nichts davon, in den
iſt die Luſt gefahren, und ſein Herz freut ſich, als es das
helle Klingen hört.

Noch zweimal muß der Meiſter die Pflugſchar ins
Feuer ſtoßen, noch zweimal muß er ſie auf den Amboß
unter die Schläge des Hammers legen. Dann iſt der Schaden
geheilt, And er ſchüttet einen Eimer Waſſer über das
heiße Eiſen.

Und prüfend geht die Hand über die Schlagſeite des
Hammers Das Wort ſteht.

„Da wird noch mancher Schlag hineingehen!“ murmelt
der Meiſter verdroſſen. Er ſieht ſich in der Schmiede um,
er ſchaut auf den Hof, er geht ins Haus; aber er ver-
ſchließt die Schmiede nicht wieder.

Zum Abend kommt der Bauer. „Fertig, Meiſter?“
„Wohl!“ ſagt der Kämper, und er ſagt das mit einer

Selbſtverſtändlichkeit, als wolle er ſagen: Meint Jhr, ich
arbeite nicht!

Der Bauer beſieht ſich die Pflugſchar und ſieht da
Zeichen neben Zeichen, er wendet das Eiſen, er dreht
den Kopf, endlich lacht er: „Nun hab ich's!“ Und lang-
Jjam buchſtabjert er: „rrvwt, das heißt Vrot!



Und er ſieht den Schmied an: „Wollt Jhr mir da ein
Weiſer ſein, daß meine Pflugſchar Brot ſchaffe, oder wollt
Jhr mir eine Lehre geben, daß ich ſchaffen müſſe mit dem
Eiſen, daß Brot ins Haus komme! Aber da habt Jhr
Recht, Meiſter Kämper: Arbeit gibt Brot! Und ſie gibt
auch Euch Brot. Und ſo lange Jhr Euch dies Wort in
Euer Eiſen ſtempelt, ſo lange iſt Arbeit da und ſchlagt
Jhr Euch das Brot ins Haus!

Und wollt Jhr noch mehr tun, da geht hingus auf
die Gaſſe und den Markt und ſchmiedet und ſchlagt und
ruft: Arbeit gibt Brot! Arbeit gibt Brot! Da ſind viele,
die das verlernt haben und meinen, durch Nichtstun und
durch Ueberhebung ihr Werk fördern zu können. Aber,
Nachbar, und er wies auf die geflickte Pflugſchar was
gilt dieſe Arbeit!“

Der Meiſter ſah den Bauer an, und er verſchwieg, was
er hatte ſagen und fragen wollen; denn er merkte wohl, der
Bauer wußte mehr, denn ihm lieb war.

„Was das koſtet! Ein Schwarzbrot, Bauer!“
Der Bauer durchſchaute den Schmied: „Das kommt

auf die Pfunde an, Meiſter, aber Jhr ſeid mit Euren
Brotſtempeln nicht knauſerig geweſen, ſo will ich's mit meinen
Pfunden nicht ſein!“

Den nächſten Tag aber mit dem Früheſten ſtand unſer
Meiſter wieder in der Schmiede, und ſein Handhammer klang
und ſang durch das Haus und in die Gaſſen bis weit in
das Städtchen hinein: Brot! Brot! Arbeit gibt Brot!

Zwei Schlauberger.
Skizze von Hedwig Stephan.

Nachdr. verb.
„Nein hör mal, Lotte, das geht zu weit!“ ſagte Fritz

Roloff und flappte den Deckel ſeiner letzten Zigarrenkiſte
ärgerlich auf und zu. „Wenn Vater ſelbſt nicht mehr raucht,
dann iſt das ſekcie Sache er hat ſich ja wohl nie viel
daraus gemacht aber daß er es mir ſozuſagen auch ver-
ekelt, das das finde ich

Frau Lotte hielt das Handtuch, an dem ſie ſtopfte, in
die Höhe und blinzelte durch die dünne Stelle ihren
Mann an.

„Ja, Fritzing 350 Mark für eine Zigarre, das er-
ſcheint Vater eben als unerlaubter Luxus ſeine Meinung
darf doch ſchließlich jeder äußern du kannſt deswegen ja
tun und laſſen, was du willſt!“

„Kann ich ſtimmt aber wenn er heimkommt und
die Naſe in die Luft ſteckt und ſchnuppert und mir dann
einen ſo eigentümlichen Blick zuwirſt ja weißt du, dann
habe ich gar keinen Genuß davon!

Und das ſage ich dir wenn ich nicht mal mehr
rauchen ſoll, dann pfeif' ich aufs ganze Familienleben!“

Sprachs, ſtupſte die Zigarrenkiſte grimmig in den Bücher
ſchrank und ſchlug die Tür nachdenklich hinter ſich zu.

Ein paaar Tage ging er brummend und ſeufzend umher,
aber eines Mittags kam er, eine ſtille Heiterkeit auf dem
Geſicht und eine kleine Kiſte unter dem Arm, aus dem

„Dienſt. Nach dem Eſſen holte er die Kiſte vom Büffet, ſtellte
ſie auf den Tiſch und ſagte triumphierend:

„Sieh mal, Vater!“
„Was iſt da zu ſehen?“ knurrte der Amtsrat miß

billigend. „Viel Geld mußt du übrig haben, lieber Sohn!“
„Es läßt ſich halten!“ entgegnete Fritz. „Weißt du, was

das Stück dieſer nebenbei hochfeinen Sorte koſtet
40 Mark! Ja ja, faktiſch! Jch habe nämlich am Stamm-
tiſch bei Klaus einen Oberbonzen vom Zollamt kennen ge-
lernt, und der hat ſich erboten, mir beſchlagnahmte Zigarren
zu beſorgen natürlich lächerlich billig! Jch erweiſe ihm da
für gelegentlich wieder ein paar kleine Gefälligkeiten eine
Hand wäſcht die andere, weißt du na, und daraufhin
darf ich mir jetzt wohl eine ins Geſicht ſtecken, ohne daß du
mich für einen heilloſen Verſchwender anſiehſt?“

An dieſem Abend gab es im Schlafzimmer noch eine
kleine ehelche Auseiinanderſetzung, in der Frau Lotte von
„greulichein Schwindel“ und Fritz von „erlaubter Selbſthilſe“
ſprach, und die etwas heftig zu werden drohte, ſchließlich
aber doch ganz friedlich auslief, wie das bei Roloffs meiſt ſo
der Fall zu ſein pflegte.

Eine Woche verging in ungeſtörter Harmonie.
Sonnabend Nachmittag aber, als Fritz ſich wieder zum
Dienſt begeben wollte, gab der Amtsrat die Abſicht kund,
ihn zu begleiren, und ſchob, als ſie auf der Straße waren,
vertranlich ſeinen Arm in dern des Schwiegerſohnt.

Am

„Hör mal, Fritz ich habe mir's reiflich überlegt und
bin zu dem Entſchluß gekommen nämlich, du weißt wohl,
oder weißt vielleicht auch nicht, daß ich früher leidenſchaft
licher Raucher war? Na, ich hatte mir's abgewöhnt, des
Koſtenpunktes wegen, und dann ich dachte, man müßte bei
den ſchweren Zeiten auch ſeine Opfer bringen aber
ſchließlich, jetzt, wo du ſo eine famoſe Quelle entdeckt haſt

kurz und gut, ich will auch wieder rauchen!“
Fritz blieb ſtehen wie angenagelt und zog ſeinen Arm

zurück.
„Au au auch wieder rauchen?“ ſtammelte er.
Ja. Schmerzt dich das ſo? Jch hoffe doch, du wirſt

mich an deinem billigen Kraut partizipieren laſſen, nicht
wahr? Vorläufig beſorge mir bitte mal eine Kiſte, ſpäter
kann ich ja

„Ei ei eine Kiſte?“ ſtotterte Fritz.
„Wieſo ei ei? Du haſt doch auch eine! Und wenn ich

erſt mal anfange, weißt du, dann hält die nicht lange
vor, ſo wie ich mich kenne!“

Fritz war auf dem Reſt des Weges auffallend mürriſch
und in ſich gelehrt, indes der Amtsrat achtete nicht
ſonderlich darauf, weil die Ausſicht auf den langentbehrten
Genuß ihn in eine ſehr heitere und wohlwollende Gemüts-
ſtimmung verſetzte.

Jm Lauf der Woche bekam er denn auch die gewünſchte
Kiſte, und Fritz ſtrich das Geld dafür 40 Mark pro Stück

wie der Amtsrat ſchmunzelnd nochmals feſtſtellte mit
einem wehmütigen Lächeln ein. Ueberhaupt lag eine Art
ſtiller Trauer über ſeinem Weſen; er rauchte wenig, be-
hauptete, es bekäme ihm nicht gut und gab mit großem
Ernſt die Aeußerung eines ärztlichen Bekannten wieder, der
gemeint hatte, für ältere Herren ſei, beſonders nach langer
Entwöhnung davon, das Rauchen keineswegs geſundheits-
dienlich. Jndeſſen der Amtsrat lachte nur dazu, fand,
daß die heutige Jugend ein ſchwächliches Geſchlecht wäre,
und qualmte wie ein beſſerer Fabrikſchornſtein. Er be-
ſtellte ſogleich noch eine Kiſte und fragte, ob Fritz nicht
auch ſeinen Freund, den Wörlitzer Oberförſter, mit Rauch-
ware verſorgen könnte, er hätte ihm ſchon eine dahingehende
Anſpiegelung gemacht.

Fritz unterdrückte einen Fluch, murmelte etwas von
„Natürlich, mit Vergnügen!“ und berichtete kurze Zeit darauf,
daß er mit dem Zollmenſchen in politiſche Meinungsver-
ſchiedenheiten geraten ſei, und daß man leider von jetzt ab
auf die beſchlagnahmten Zigarren werde verzichten müſſen.

Der Anmtsrat bedauerte das Verſiegen der lieblichen
Quelle ſelbſtverſtändlich ganz ungeheuer, aber es war dabei
ein merkwürdiger Ausdruck in ſeinen Augen, für den Fritz
keine rechte Erklärung fand. Es ſah wirklich faſt ſo aus,
als ob der alte Herr ſich nur mit Mühe das Lachen verbeißen
könne.

Die Kiſte verbrauchte er noch, dann gab er das Rauchen
wieder auf, und auch Fritz mußte es notgedrungen ein-
ſchränken, um nicht erneut Mißſtimmung und Unfrieden
hervorzurufen. Sprach er aber doch einmal dem geliebten
Glimmſtengel häufiger als ſonſt zu, dann muſterte ihn der
Schwiegervater liſtig über den Zwicker weg und fragte:

„Na, Fritz es hat wohl wieder Zollzigarren gegeben

Das Waſſer
in Geſchichte und Zukunft.

Von Dr. Karl Miſchke.
Nachdruck verboten.

Zu all dem Unglück, das jetzt auf unſer deutſches Volk
herniedergepraſſelt iſt, kommt noch eine neue Sorge, an
die man bisher wenig gedacht, eine Sorge, die ſchließlich
ſchlimmer in unſer Leben einzudringen droht, als alle
Wirkungen des unſeligen Friedensvertrages. Und was das
Schlimmſte iſt, dies neue Unglück wird gerade durch unſer
Streben, die Lage zu beſſern, ſtändig verſchlimmert. Wer
ſind jetzt dringend darauf angewieſen, unſere Bodenſchätze
aufs äußerſte auszunutzen und unſere Landwirtſchaft zu
den möglichſten Höchſtleiſtungen anzuſpornen. Ueberall hört
man von Meliorationen, von Siedelungen, von Moorkuctur
und anderen Eingriffen in die urſprüngliche Natur, nicht
zu vergeſſen die umfangreichen Abholzungen von Wäldern,
an denen die letzten Jahre ſo reich geweſen ſind. Das
ſind alles Betätigungen des Menſchen, die unſer Klima
mit der Zeit empfindlich beinfluſſen müſſen, beſonders,
wenn wir bedenken, daß dadurch ein natürlicher Prozeß, der



ſich ſeit einigen Jahrtauſenden in aller Stille vollzogen hat,
nur beſchleunigt wird. Der Geologieprofeſſor Otto Jaekel in
Greifswald, der ſich ſeit vielen Jahren mit Fragen der
Waſſerwirtſchaft beſchäftigt hat, lenkt jetzt in einer kleinen,
kürzlich erſchienenen Schrift die allgemeine Aufmerkſamkeit
auf die Gefahren der Entwäſſerung unſeres Landes.

Wir haben bisher das Waſſer, weil wir es in Menge
im Lande hatten, in keiner Weiſe als Wertobjekt behandelt.
Es ſchien als allgemein menſchliches Gut genügend zur Ver-
fügung zu ſtehen wie die Luft und die Wärme der Sonne.
Aber wir wiſſen, daß einſtmals z. B. in Zentralaſien,
blühende Reiche beſtanden, die jetzt in völlige Wüſten oder
höchſtens Steppen verwandelt ſind, weil der Grundwaſſer-
ſtand ſich ſo geſenkt hat, daß ein Feldbetrieb nicht mehr möglich
iſt. Das in alten Tagen führende Kulturland Meſopo
tamien iſt lange nicht mehr der fruchtbare Garten der
Vorzeit, ſondern, abgeſehen von den Flußufern ſelbſt, ſtellt
es mehr oder minder eine Wüſte vor, die uns im Weltkrieg
von der Verbindung mit Perſien völlig abſchnitt. Auch die
alte Kornkammer Aegypten zeigt Spuren eines dauernden
Niſederganges. Traurig zeigen ſich die Folgen unſinnige
Waldverwüſtung in Nordamerika.

Der Grundwaſſerſtand hängt aufs innigſte mit der
Luftfeuchtigkeit zuſammen. Wenn Regen niederfällt, ſo fließt
etwa ein Drittel an der Oberfläche ab, ein weiteres Drittel
ſickert in den Boden und ſammelt ſich als Grundwaſſer
an, das mit Flüſſen und Seen in Verbindung tritt und
die Wurzeln der Pflanzen nährt, der Reſt bleibt an den
Blättern der Bäume hängen und verdunſtet alsbald wieder.
Von der Luftfeuchtigkeit hängt in erſter Linie die Regen-
bildung ab, wenn ſie natürlich auch durch die Weſtwinde,
die vom Ozean herkommen, bedeutend unterſtützt wird. Der
Wert der Moore und der ſumpſigen Wieſen, auch der Wälder,
liegt darin, daß ihre Pflanzenmengen der Luft viel Waſſer
zuführen.

Wir pflegen den Grundwaſſerſtand im allgemeinen als
etwas Lebendiges anzuſehen, er mag in trockenen Jahren
wohl etwas ſinken, füllt ſich aber in naſſen Jahren, wie das
letzte und das kommende wahrſcheinlich auch ſein wird, wieder
von ſelbſt auf. Das menſchliche Leben iſt kurz, die Beobach
tungszeit des einzelnen reicht kaum über fünf Jahrzehnte
hinaus. Wenn wir aber die Waſſerverhältniſſe Deutſch
lands über längere Zeiträume betrachtet, ſo ändert ſich das
Bild doch ganz bedeutend.

Unſere Seen, das ſehen wir an den alten
waren in früheren Zeiten viel größer als heute. Die Flüſſe
floſſen einſtmals breit in Tälern dahin, von denen die
jetzigen Flußbetten nur noch ſchmale Reſte bilden; ſie hatten
dazu zahlreiche Windungen und Seitenarme, in denen das
vom Gebirge herabkommende Waſſer viel langſamer dem
Meere zuſtrebte, als das jetzt der Fall iſt. Die Lage vieler
alter Städte, die heute von Wieſen umgeben ſind, war ur-
ſprünglich dadurch veranlaßt, daß ſie auf einer Jnſel lagen,
oder daß breite Seen und Sümpfe den Platz umgürteten.
Die meiſten Anſiedlungen der Wendenzeit in Oſtdeutſchland
waren Waſſerburgen. Jn Pommern ſieht man, wenn man
durchs Land fährt, noch vielfach, daß die tieferen Stellen
erſt vor kurzem waſſerfrei geworden ſind; ebene Gründe, zum
Teil noch moorig, kennzeichnen ſich als ehemalige Seeböden,
vielleicht erſt vor hundert Jahren ausgetrocknet.

Trockenlegungen von Mvoren und Seen, ſowie Fluß-
regulierungen ſind Werke von Menſchenhand, aber dis
größeren Verſchiebungen hängen mit ſäkularen Klimaverän-
derungen zuſammen. Mecklenburg beſtand, wie der Prähiſto-
riker Beltz in Schwerin nachgewieſen hat, noch zur Bronzezeit,
um1000 vor Chriſto, aus einzelnen Jnſeln, würde alſo
auf der Landkarte ſo ausgeſehen haben, wie heute Dänemark.
Breite Ströme, deren Täler heute noch zu ſehen ſind, durch
zogen ganz Norddeutſchland und verbanden Weichſel, Oder
und Elbe. Das waren die Nachwirkungen der voraufgeée-
gangenen Eiszeit, deren Schmelzwaſſer in ungeheueren
Maſſen dem Meere zuſtrebten und den Erdboden durch-
tränkten. Von den Reſten dieſes ehemaligen Ueberfluſſes
zehren wir noch jetzt. Die norddeutſchen Waſſerverhältnifſe
ſtellen keinen ausgeglichenen Zuſtand dar, ſondern wir haben
von der Eiszeit her noch Vorräte im Grundwaſſer, die
aber allmählich verſchwinden. Die Austrocknung Deutſch
lands iſt ein natürlicher Vorgang, der ſich, nach unſeren heu-
tigen Möglichkeiten, nicht aufhalten läßt. Nach Jaekels An-
ſicht können wir bei ſchonender Waſſerwirtſchaft noch tauſend
Jahre darauf rechnen, daß uns genügend Waſſer zur Ver-
fügung ſtehen wird; unterſtützen wir aber den Vorgang der
Austrocknung durch eigenſüchtige Eingriffe, wie rückſichts-

Uferlinien,

loſe Entwaldung und Trocken“ gune von natürlichen Waſſe
reſervoirs, ſo werden in hundert Jahren ſchon unſe e
Enkel unſerem Andenken WTuchen müſſen. Deutſchland wi d
dann zu einer unb wohnbarun Steppe, auf der höchſte s
kümmerliche kulturloſe Nomaden ihr Daſein friſten könnten.

Eine ſchonende Behandlung und eine neue Waſſ
wirtſchaft, die allerdings erſt geſucht und erſorſcht wer n
müßte, könnten das -chickſal, wie erwähnt auf tauſci d
Jahre hinausſchieben. Das iſt ſ hon immer eine Zeit, mit er

„ſich zu rechnen verlohnk. Das ganze Deutſche Reich, wan
wir auf Karl den Grozen oder den Vertrag von Ver, n
zurückgehen, beſteht nich viel (änger. Während dieſer zit
iſt gerade das viele überſchüſ, ige Waſſer, das unſer Lied
früher hatte, ſo weit geſinken, daß eine allmähliche Kurt ir
möglich wurde. Unterſtüht durch Eingriffe des Menſ hin,
wurde mit der Zeit ein nögli ſſt günſtiger Zuſtand er iet,
ein paar Jahrhunderte nit ei em „Optimum“ des W ſſir-
verhältniſſes, das unſere lan wirtſchaftliche Leiſtung a
eine beneidenswerte Höhe hob. Aber das war nur ei e
vorübergehende Hochblüte. Ob nach tauſend Jahren en
neuer Klima- Umſchwung u iſer Land vor dem kultuſell n
Untergange retten wird, ol, es einer dann noch mehr ent
wickelten Technik gelingen wrd, die weiten Ländereien kün t
lich zu berieſeln, können »ir heut nicht ſagen. Dinkb r
wäre es wohl, aber wir ſol en nichts tun, das Schick al zu
beſchleunigen, ehe wir ſicher wiſſen, von wannen u ſſer
Kindeskindern eine Rettung komw nen wird.

Dom auhlen Merſcheborcher,
Na nu hammern Salat! L pril bleibt ähm Apri“. 210

wa dr Friehling ſchon allemo) da un de Weiweſen had' n
ſchone de weeßen Schuhk un de weeßen Hiete un L. leed er
anjezärrt, da machtes Wedder i Sprung in's Kiehle, d iß
nachtens de Fenſterſcheim anlyſ en un's haußen Bipdfad en
rächent wie nerrſch he. Un de Leite miß'n widder in kacht in
un die „billchen Gohlen“ (ach du mei liewes Roſenſtukchen
von dn Jruhm holen, damit ſe a. 'r Stuwwe ſich keene Fs t
beilen holen duhtng, et eha! Na 's kimmet vo ſchone widd er
annerſch.

Da wa's je letzten Sonnda noch hallwäche; de Son tie
ſchien wenichſtens un de Rad hrer, die de mit Noſü ke
durch de Stadt ſchunkelten, ſin nich ähmah naß ſewunn.
De Moſieke, iwwer die haw'ch aber miſſen feixen Dis
wa'n faſt alle kleene Burſchen, awwer eener wa ürman g.
dä hadde ä mächtche Aeſſe u ſm Niſchel, däß's ausſek,
als wär de Moſieke ä wandernde Fabrike he. Un de Parke
wa de Hauptſache, die ſpielte a t ſcheenſten vun a e. n
die Maſſe Radfahrer, die de im Zuche mit wackelt g,
bonnehr. Jche hätte niche jejlob daß bei des deiſe
jäld uff dr Bahne ſo ville Leit
wirrdn anſchwirrn. Da kammr ſähn, wo heitebecdache 's
Jäld ſitzen duht. Der Mittel ind kanns niche. Un de
vielen bunten Schwitzer, die de 9 adler drugen un de Mützen
un bunten Sportsbüxen un de fen' Banner he a wack
ten ſo jewiß ä baar Dutzend M ellion in de Goſtime do ch
de Stadt. Un de Räder, wo hei ebeidache jedes änne hal ve
Milljon kuſte, mit dän Gabid le, was die kut'ten, a
konnte Embruch ä halwes Dut ind Jkags mit iffmachtt.
Blos de Weiweſen, die drmang fuhrn, da wa oo ke ne hibſ ve
drbei, die hättn ſie bäſſer ſolln drheeme laſſin h.

Mit'n Deatrverein das is je änne ſcheene Süiche, bleß
ſe mißt niche ſo Dramas uffihrr wie Maria macht alleene,
das is niſcht niche fors Merſche orcher gunſtwith. e Buw e-
kum he. Wenn ſe hier de Leite in's Datr un h'bſch ſti le
wolln ſitzen ham, denne miſſen ſ ſo Luſtſticker oder Boſſfen

oder am bäſten Oberetten jähm, je dimmer je bäſſer a
ſollte ämah ſehn, wie de Leite ſrehm un wie ſe ſtille un
ahndächtch zuhören, wie ſie iwwe de faulſten Wi e feixen,
un wie ſe klatſchen wie de Nerr hen, wenn uff de Bieh e
eene de Beene un de Oochin ſchm ißt un womeechli ſchiel e
dcänzt. Das is de wahre Gunſt ferſch Vulik, awn er mi n
Hebbel werd mrſch niche haben, da wern ſich die Leit in Z
ſchauerraum unner ſich veramej ern he. Un wemmr ä
Häppchen Abwechſelung ham will. dann mißmr än ah tr ſ-
ſierte Seelehm un Bappejein, jaggeduhs un Affen
ſo uff de Biehne bring. Das i doch ähnrächend un e
Leite kenn ſähn, daß de Viecher mannichmah glieä er ſi in
als de Menſchen.

Na was ſahtr denne nu zun Dollahr he? Daß där iu
ämah widderſch Glettern kriecht un in de Dreißi tauſe d
nuffgewichſt is! Da ſchlägts je dreizen. Meinr Abhln s
jleich der Schräck in die Jlieder je ahrn un ſe hat m ahn e-
kindicht, daß ich nunne widder ſehr Wirtſchaftsjäld mit
jähm. Na iche hawwr ja nune Leſcheed jeſtochin h. Je

mit ihre Tretmie ln

weeß je ſchone niche, wo ichs Moos ſoll här nehm. A vwer s
bleim, ich muß de zwee leer i Wei i
noch in Eeller zu ſtehn ha' e.

werd miche niſcht iwri

giſten vergofen, die i 2 a



hat mr neilich ä Jeſchäftsmann ferſch Sticke anne Vertel
Milljohn jeboten, da kann de Ahle ja ſo behabeh 'n gleen
Zuſchuß zun Wertſchaftjeld krein. Un leere Flaſchen un ghle
Stieweln wärn je vo noche jut bizahlt. Da kammerſch
ſchließlich abwardn, bis de Reichsbank widder drmang fährt
un de Sbegelantenbagaſche mores lehrt.

Habtr denne vo alle fär de Ruhrſpende urntlich je-
jähm? Dadrmit dürfte ja niche uffheern, ſonſt jehts uns
alln bahle ämah ſo dreckch, daß mr denkt, mr lebten heitebei
dache in reenſten Baradieſe.
die Ruhrſpende zahln „Leite!

Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Eine Schreibmaſchine mit Silben und Worten.

Es iſt leicht einzuſehen, daß man die regelmäßig wieder-
kehrenden Worte und Silben wie z. B. der, die, das, auf,
über, bei uſw. ebenſo ſchnell wie die einzelnen Buchſtaben
auf der Schreibmaſchine ſchreiben könnte, wenn die Taſtatur
demgemäß eingerichtet wäre. Es kommen hier namentlich
Worte und Silben in Betracht, die häufig wiederkehren, und
der e einer derartigen Maſchine wäre natürlich, das
Maſchinenſchreiben noch weſentlich zu beſchleuntgen. Deutſche
Konſtruktionen dieſer Art ſind meines Wiſſens nicht be
kannt, aber die „Umſchau“ bringt die Abbildung einer
Maſchine mit engliſcher Taſtatur. Als Erfinder wird Wesley
Henry Bennington genannt. Der Mittelraum der Taſtatur
nimmt die übliche Büchſtabenfolge ein, dieſe wird umſchloſſen
von Buchſtaben wöe to, but, not, for, and, yoü uſw.
Cine engliſche Textprobe, die nur elf ſchmale Druckzeilen
umfaßt, zeigt, daß nicht weniger als ſechsundfünfzig Buch
ſtabengruppen verwendet ſind. So iſt z. B. das Wörtchen
„and“ zugleich für die Worte land, hand, fand gebraucht.
So könnte man im Deutſchen das Wörtchen „und“ für die
Worte Bund, Hund, Grund, rund uſw. verwenden. Natürlich
wird man in dieſer Hinſicht nicht zu weit gehen dürfen,

weſentlichda eine umfangreiche Taſtatur das Schreiben
erſchwert und den Vorteil wieder aufhebt.

Earah Bernhard eine Berlinerin?
Aus Paris wird gemeldet: Es wäre ein guter Treppen

witz der Thegatergeſchichte, wenn die Nachricht wahr ſein
ſollte die jüngſt im „Paris Midi“ ſtand: Daß die große
Preußenfeindin Sarah Bernhard eine Berlinerin zur Mutter
gehabt hat. Jn den Nachſchlagebüchern war zu leſen, daß
die Mutter Judith van Hard und der Vater Eduard Bern
hard geweſen ſei. Aber der „Paris Midi“ hat das Geburts
zeugnis aufgeſtöbert, das bei der Aufnahme der jungen Sarah
Bernhard in das Konſervatorium beigebracht worden iſt
und in dieſem Dokument iſt angegeben: Geboren am 2. Ot
tober 1844, Vater unbekannt, Mutter Julie Bernhard,
Modiſtin 23 Jahre alt, geboren in Berlin. Der unbekannte
Vater ſoll nach der gleichen Quelle ein wohlhabender Ge
ſchäftsmann und Schiffsreeder geweſen ſein. Die „Deutſch
feindin“ Sarah Bernhard gine Berlinerin, „Madame“ Poin-
eare ein oberbayeriſches Dirndl das iſt ja, gelinde geſagt,
allerhand!

Sarah Vernhards Beſtattung
Aus Paris wird gemeldet: Die Beiſetzung von Sarah

Bernhard hat auf dem Friedhof Pere Lachaiſe ſtattge
funden. Der Leichenzug bewegte ſich durch einige Pariſer
Hauptſtraßen. Auf dem ganzen Wege bildete eine ungeheuere
Menſchenmenge Spalier. Am offenen Grabe fand nur eine
regiliöſe Feier ſtatt. Reden wurden nach dem letzten Willen
der Verſtorbenen nicht gehalten. Nach der Beiſetzung defi-
lierten etwa 200 000 Menſchen vor den Hinterbliebenen
am Grabe.

Die Menſchen werden ſchwächer.

Intereſſant iſt eine Bewegung der ungariſchen Bäcker
gehilfen, die dahin geht, daß allerorts gültige Normalge
wicht der Mehlſäcke von 85 Kg. auf 50 Kg. mit der Be
gründung herabzuſetzen, daß die Menſchen ſchwächer würden
und daß ihnen die Manipulation mit 85-Kg.Säcken zu
ſchwer geworden iſt.

Die Kunſt ſich das Leben zu nehmen.
Nicht jeder Lebensmüde begnügt ſich damit, ſich auf

irgendeine der gebräuchlichen Arten das Leben zu nehmen.
findungsgabe der Selbſtmörder, die ihre letzte geiſtige Leiſtung
Manche kommen auf die abſonderlichſten Jdeen, und die Er
dazu verwenden, irgendeine neue und effektvolle Todesart
ausfindig zu machen, iſt faſt unbegrenzt. So hat ſich einmalein Franzoſe mit einer Rakete vom Leben zum Tode gebracht.
Er fertigte ſich eine Rakete von ungeheueren Ausmaßen an,band ſich daran feſt, zündete die Lunte an und flog nach
Wunſch in die Luft. Ein anderer junger Franzoſe in
Paris erfand eine noch ſonderbarere Methode, ſich in die

Alſo niche verjäſſen und für

Naſenatmung

Luft zu ſprengen. Er hatte gehört, daß Schwefel in Ver
bindung mit chlorſaurem Kali einen ſtarken Sprengſtoff
erzeugt. So füllte er zwei Oblaten mit einer bedeutenden
Menge eines jeden dieler Stoffe, verſchluckte ſie und legte
läch ins Bett, in dem Glauben er werde explodteren, ſobald
ſich Zie Oblaten aufgelöſt hätten. Er bekam aber nur heftige
Leibſchmerzen. die ihn Zvanzen, von ſeinem Sterbelgger
wieder aufzußehen und ärztliche Zzilfe herbezzuholen. nKrankenhauſe wurde ihm der Magen ausgevumpt und ſein
Leben war gerettet.

Der Wahrſager.
Jn Rumänien wurde ſchon vor 20 Jahren die Aus

übung der methodiſchen Atemgymnaſtik neben der Körper-
gymnaſtik für die Schulen angeſtrebt,, weil durch beide einekräftige geſunde Generation herangebikdet und die Wichtigkeit
dieſer, alle Muskeln umfaſſe den Ausbildung viel zu wenig
gewürdigt wurde. Ein dort jer Arzt ſchrieb das dem Um-
ſtande zu, daß die Lehrer als diejenigen Organe, in deren
Händen hauptſächlich die ſyſtematiſche körperliche Erziehung
der Schuljugend liegt, noch nicht genügend hygieniſche Ein
ſicht beſäßen, um die Bedeutung der Atemgymnaſtik für
die Geſundheit ihrer Zöglinge zu erfaſſen. Auch bei den
Eltern fehlt meiſt dieſe Einſicht gänzlich. Man darf wohl an-
nehmen, daß inzwiſchen in den t Schulen allgemein die
Gymnaſtik des Körpers und der Lunge eingeführt worden
iſt, doch wie ſieht es damit bei uns aus?

Es iſt nicht allgemein bekannt, daß eine ſyſtematiſche
Atemgymnaſtik in erſter Linie geeignet iſt, einen erheblichen
Prozentſatz von ſonſt der Tuberkuloſe Verfallenen vor dieſer
fürchterlichen Krankheit zu ſchützen. Daß Bleichſüchtige und
Blutarme, zu Verkrümmungen r Stotternde und
Liſpelnde, Aſthmatiker u. a. bei frühzeitigem Kennenlernen
ihres ſechſten Sinnes, des Muskelſinnes, befähigt
werden, den eigenen Körper und ſeine Funktionen zu ihrem
eigenen Nutzen kennen zu lernen und zu beherrſchen. Die
meiſten Menſchen kranken ja daran, daß ſie Mundatmer
ſind, und durch das Beherrſchenlernen aller Muskeln wird
ſchon die Jugend dazu erzogen richtig immer durch die
Naſe zu atmen.

Mundatmer ſind Entzündungen der Mund- und Rachen
höhle, der Luftröhre und ſelbſt der Lungen ausgeſetzt. Die
Ernährung ſolcher Leute iſt mangelhaft, weil die Schleim-
haut austrocknet und die nicht Nahrung genug eingeſpeichelt
werden kann. Mundatmer bleiben auch intellektuell zurück.
Nun gibt es Fälle, in denen die Mundatmung, wegen krank
hafter Veränderungen in den Luftwegen, an Stelle der

tritt (Wucherungen, Naſenſcheidewandver-
krümmungen uſw.) Da tritt die Atemgymnaſtik als Warner
auf, zeigt die Spur des Leidens und veranlaßt die Be-
ſeitigung des Uebels. Durch ſie werden alle bet der Atmun
in Betracht kommenden Muskeln (Bruſt- und Rückenmuskeln
und namentlich der Herzmuskel geſtärkt, was zur Regelung
der Blutzirkulation beiträgt.

Wie das richtige Schlafen ſelbſtverſtändlich iſt, ſo ſollte
auch das richtige Atmen ſelbſtverſtändlich ſein. Eltern, die
ſelbſt in ihrer Jugend ſyſtematiſch atmen gelernt haben,
werden ihren Kindern auch nur das bewußte Atmen lehren.
So unglaublich es klingt, ſo richtig iſt es, daß die wenigſten
Menſchen richtig atmen können. Man hört es am Sprechen
man merkt es am Geſichtsausdruck, und man ſieht es, wenn
jemand auf Kommando atmen ſoll. Meiſt hebt er die
Schultern mit den Schultermuskeln in die Höhe und betrm
Ausatmen klappt er wie ein Taſchenmeſſer zuſammen. So
viele Geſangslehrer, die auf ihre Methode ſchwören, lehren
falſches Atmen. So viele Sänger verlieren frühzeitig ihre
Stimme, weil ſie falſch atmen und nun fühlen ſie ſich
nur noch be g mit ihrem Unvermögen jugendfriſche
Stimmen zu verbilden. Einer lehrt Bruſtatmung, der andere
Flankenatmen, ein dritter Bauchatmung und ein ganz Weiſer
läßt nur m Kopfe atmen. Dabei ſoll der Körper uünbehinderr
durch zu eng anliegende Kleidungsſtücke voll und ganz
mit allen vereinigten Muskeln atmen und auch die Haut-
poren, die kleine Lungen für ſich bilden, ſollen, ungehindert
von Staub und Puder, frei atmen können. Wer mit offenem
Munde leicht und frei ſtundenlang durch die Naſe atmen kann
der iſt geſund. Der wird oft das Bedürfnis haben ſeinen
Lufthunger zu ſtillen, er wird nur bei geöffnetem Fenſter
ſchlafen können und das richtige Gefühl haben, daß man
Atemübungen nicht in geſchloſſenen, überheizten Räumen,
ſondern am offnen Fenſter und noch beſſer im Freien vor
nehmen ſoll.

Wenn die Schulkinder in den Pauſen jedesmal 5
Minuten ſyſtematiſch Atmen müßten, dann würde ein ſicht
barer Erfolg der Friſche und Leiſtungsfähigkeit zu ver-
zeichnen ſein. Ausatmung muß mit Einatmung Hand in
Poſt gehen, um ſich ſpäter um das doppelte zu verlängern.

r ruhige Herzſchlag gibt das Tempo der Uebungen an.
bewußt Körper- und Atemgymnaſtik treiben,

heißt der Geſundheit ein unſchätzbares Gut bringen und ſein
Leben verbeſſern und verlängern.
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